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Das Volksthum der Autarken. 

Wenn jemand seit mehr als vierzig Jahren ^ das Türkenvolk 
mid dessen Sprache zum Gegenstand seiner Studien gemacht hat, 
darf es wohl nich Wnnder nehmen, wenn die Entdeckmig und Erörte- 
rung der alttürkischen Inschriften der Mongolei und des Jenissei- 
Gebietes ihn freudig überraschte, und dass er seine anspruchslosen 
Bemerkungen zu den bisher erschienenen diesbezüglichen Publicatio- 
nen veröffentlichen will. Ich hätte dies schon längst gethan, wenn 
die aus dem oft unleserlichen und lückenhaften Texte hervorgehende 
Schwierigkeit, ein definitives Urteil zu fallen mich nicht abgehalten 
hätte. — Ohne mannigfache Zweifel gänzlich beseitigen zu können, habe 
ich mich dennoch im Laufe der Zeit in die vorliegenden Sprachproben 
so weit hineingearbeitet, dass ich heute mit einer anspruchslosen Kri- 
tik hervorzutreten wage. — Es ist natürlich nur eine bescheidene 
Nachlese, die ich gebe, denn das grosse Verdienst der Entzifferung 
und Erörterung gehört in erster Reihe den Herren Professor Dr Wil- 
helm Thomsen und Professor Dr Wilhelm Radioff an. — Was die 
Leistung Thomsens anbelangt, so ist dieselbe geradezu phänomenal, 
imd bekundet einen Grad von Fleiss, Geduld, Scharfsinn und Kennt- 
niss, den wir keinen bisherigen Entzifferern unbekannter Schriftzeichen, 
die sich doch in den meisten Fällen auf zweisprachige Texte stützten. 



> Meine erste Belbstständige Arbeit auf dem Gebiete der Türkologie 
^^Deutsch-türkisches Taschenwörterbuch*' ist 1858 in Konstantinopel erschienen. 
Verfasst habe ich dasselbe im Jahre 1857. 
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nachrühmen könnten. — Nicht geringer ist das Verdienst Radloff^s, 
des ausgezeichneten Tilrkologen, der, als facile princeps in den ost- 
und nordtürkischen Mundarten, die Lösung so manchen Rathsels 
erleichtert und zur Klarstellung so vieler dunklen Stellen beigetragen 
hat. — Wenn ich demungeachtet in vielen Fällen mit meinen ge- 
lehrten Vorgängern, namentlich mit Professor RadlofiF, nicht über* 
einstimme, so ist dies einfach dem Satze „Quot capitüf tot sensus^^ 
zuzuschreiben. Ich habe so Manches verschiedenartig aufgefasst und 
ausgelegt, mit apodiktischer Gewissheit jedoch kann ich auch schon 
desshalb nicht sprechen, weil ich erstens die Original-Monumente nicht 
gesehen und weil zweitens nicht nur die Helsingforser und St. Pe- 
tersburger Ausgaben von einander divergieren, sondern weil sogar 
zwischen den retouchierten und nicht retouchierten Tafeln einerseits 
und anderseits zwischen den letzteren und der gedruckten Textaus- 
gabe Verachiedenheiten obwalten. 

Bezüglich des Lichtes, welches die alttürkischen Inschriften auf 
die ethnologischen Beziehungen des Türkenvolkes im Alterthume wer- 
fen, darüber hat Magistrant W. Barthold, in seinem Anhange zur 
„Neuen Folge^ von Radioff, sich ausführlich genug geäussert und hin- 
sichtlich der geographischen und historischen Bedeutung der Sprach- 
monumente hat dieser Beitrag, mit HinbUck auf das zur Verfügung 
stehende karge Quellenmaterial Werthvolles genug geliefert. — Es ist 
allerdings gegen seine Schlüsse, die er aus den Daten des an vielen 
Stellen unleserlichen und zweifelhaften Textes zieht, so manches ein- 
zuwenden. — So kann ich seine Auffassung von einem damals vorhan- 
denen Türkenreich keinesfalls billigen. — Unter Reich verstehen wir 
einen auf sesshafter Bevölkerung, auf geordneten Zuständen und festen 
Institutionen beruhenden Staat, der umso schwerer bei den Türken 
des Alterthumes anzunehmen war, als türkische Reiche und Staaten 
erst in der Neuzeit und nur dort zustande gekommen sind, wo das 
Türkenthum als Eroberer und Beherrscher fremder d. h. nicht ural- 
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altaischer Elemente auf der Bühne der Weltgeschichte aufgetreten ist. 
Selbst das Uigarenreich war in dieser Hinsicht nur ein h&chst schwa- 
cher Versuch, trotzdem sich unter ihrer Botmassigkeit jene Arier be* 
fanden, die sich des Tien-Schans entlang vom Innern Transoxaniens 
bis nach Komul hin ausgebreitet hatten. ^ Bei den Gaznewiden, Seid- 
schukiden, Dschengiziden und Osmanen kann nur desshalb von ei- 
nem Reiche gesprochen werden, weil ihre Herrschaft über alte kul- 
tursitze, über Lander mit einer vorwiegend arischen und semitischen 
Bevolkening sich ausgedehnt. Die Geschichte weiss nur von tür- 
kischen Nomaden, Kriegern und Herrschern zu erz&hlen, aber nicht 
von türkischen Reichen, die aus und-altaischen Elementen bestanden, 

m 

wie dies bei den Alttürken Mongoliens angenommen wird. Von die- 
ser Ansicht ausgehend kann ich daher die Annahme von türkischen 
Häusern und Städten, wie solche im Kampfe des Chans gegen die 
nnbotraässigen Oguren erwähnt werden, nicht billigen. — Der Aus- 
druck äb-barh kann keinesfalls Anlass hierzu geben, denn oft, osm. 
ew 'Haus*, stammt von oj und dieses bedeutet 'Zelt', bark (sieh Glos- 
sar) bedeutet 'Habe, Vermögen' und ballk bedeutet 'fürstliches Lager'. 
— Was uns aber am meisten für die Annahme eines streng noma- 
dischen Charakters der Alttürken stimmt, das ist ihre eigene im Worte 
tat zum Ausdruck gelangte Auffassung. — Dieses Wort bedeutet ei- 
nen friedlichen, sesshaften Menschen zum Unterschiede von den No- 
maden, wie ich solches in meiner Bemerkung über X. b. Zeile 15 
dargestellt. 

Nach meinem anspruchslosen Dafürhalten war daher die gesell- 
schaftliche Verfassung jener Türken, von welchen die Orchon-Inschrif- 
ten herrühren, beinahe dieselbe, welche wir bei den türkischen No- 
maden der Vergangenheit und auch der Gegenwart antreffen. — Alles 
was die Steinmonumente berichten, deutet darauf hin, dass unter den 
Namen Oguz, Karlnk, Tardus, Tolös, Türgäs etc. eher einzelne Stäm- 
me, Zweige und Familien als selbständige Volker zu verstehen sind. 
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Man muss nur mit türkischen Nomaden in längerem und intensivem 
Verkehre gestanden haben um zu begreifen, erstens wie tief die Kluft 
ist, durch welche sie sich von einander, bisweilen sogar von dem 
nächsten nachbarlichen Stamme getrennt fühlen, und zweitens wie 
sehr sie ihre Zahl, Macht und Ansehen zu übertreiben pflegen. — 
Während meines Aufenthaltes unter den Jomut-Turkomanen bemerkte 
ich mit Verwunderung, wie wenig das gemeinsame Band des Tür- 
kenthumes beachtet wurde, und wie sich die Tekke% Oöklen*B und 
Sarik'B, geschweige denn die Ozbegen und Kcusaken, untereinander 
als wildfremde Völker betrachteten. — Und was die Übertreibung 
der Zahlenstärke anbelangt, so haben uns in Centralasien die russi- 
sehen statistischen Angaben nur Tausende gezeigt, wo wir früher von 
Hunderttausenden reden gehört hatten. — Selbst bei den Mongolen 
unter Dschengiz Chan war dies der Fall, wie es der verstorbene 
Professor Griegoriew nachgewiesen ^, und dass die früher in Europa 
eingefallenen Türken unter keinen Umständen so zahlreich gewesen, 
wie die zeitgenössischen Schriftsteller berichten, darauf habe ich in 
einer meiner Arbeiten schon hingedeutet. ^ Von dieser Auffassung 
ausgehend betrachte ich die res gestae der Alttürken in der Mongolei 
im selben Lichte wie Raubzüge der Tnrkomanen der Neuzeit, und 
so wie Iltäräs Chan mit sieben und zwanzig Mann ausgezogen, die 
später auf siebzig heranwuchsen und nach mannigfachen Gefahren 
herangewachsen waren zu einem Heere von siebenhundert Mann^, 
ebenso haben wir dies bis in die Neuzeit bei den Turkomanen 
wahrnehmen können. Was der an die Hyrkanische Steppe gren- 
zende Kulturrayon für die Turkomanen gewesen, das war China für 
die Alttürken, und so wie jene gelegentlich ihrer Raubzüge weit in 
Persien hinein, oft bis nach Schiraz vordringen konnten, ebenso 



> Sieh Rassische Revue VI. Seite 336. 

* Sieh A magyarsäg Keletkez^sc 6s gyarapodäsa 1895. Seite 154. 

* Sieh die grossen Inschriften K. und X. /eile 12 und 13. 



— 7 — 

haben diese mit ihren Einfallen die entlegensten Theile China's 
heimgesucht. Was bei einem Vergleiche einigermassen befremden 
muss, dass ist das Erwähnen von Städten (ballk) (Ballk bedeutet 
nicht so sehr 'Stadt' als vielmehr ein 'ftlrstliches Lager baj-llk; 
vgl. ^ibJL? ^Iä chan-ballgl = Ghanbalik d. h. Peking, wörtl. 'das 
förstl. Lager des Chans', biShcUlg = die fünf fürstlichen Lager des 
Dschengiz), wofür jedoch angenommen werden kann, dass solche an 
der Grenze China's und nicht auf der Steppe sich befanden. 

Mit einem Worte, bei der Beurtheilung der staatlichen Verfassung 
und des Sittenlebens der Alttürken der Mongolei imd Sibiriens müs- 
sen wir immer das Leben und Treiben der türkischen Nomaden aus 
der altern und jungem Vergangenheit vor den Augen haben. — Diese 
Norm gielt auch vom gesellschaftlichen Leben, mit dem Unterschiede 
jedoch, dass wir bei etwaigen Vergleichungen weit zurückgreifen 
müssen, d. h. jene spärlichen Daten ins Auge fassen müssen, die uns 
vom gesellschaftlichen Leben der ältesten Nomaden ural-altaischer 
Abkunft zu Gebote stehen. — Eine Eintheilung der Gesellschaft in 
Volk und Adelige, wie solche bei den Kirgisen im Ausdrucke ah 
söngeh 'Adel' (d. h. weissbein) und kara söitgek^Yolli (d. h. schwarzbein) 
vorliegt, ist zwar hier nicht ausdrücklich erwähnt, denn nur der Aus- 
druck kara 'Volk' schlechthin, kommt vor; auch bei den Turkoma- 
nen habe ich keinen Klassenunterschied gefunden, doch deutet eine 
Anzahl von hereditären Amtern bei den Alttürken auf aristokratische 
Institutionen hin. — Die Doppelherrschaft des kagan und Uad hat 
auch bei den alten Bulgaren existiert, e>)enso wie bei den alten Ma- 
gyaren, nur dass sie bei Letzteren den Namen ^JL^ zula und 5 JuL^ 
künde füluiien. — Was die Identificierung der übrigen Wi\rdennamen 
anbelangt, so hat Barthold schon auf das Vorhandensein ähnlicher Titel 
bei den von arabischen Geographen geschilderten Türken hingewiesen. 
— Über Einzelheiten bezüglich ihres Ranges und ihrer Stellung zu 
sprechen dünkt uns ein eitles Unternehmen, da uns der hierzu nöthige 
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Anhaltspunkt fehlt. — Tarkan und bujruk sind entschieden als hohe 
Würdenträger aufzufassen, denn jener hat bis in die jüngste Vergan- 
genheit existiert, und dieser trägt seinen Charakter in der Bedeutung 
des Wortes, indem hujuruk, bujruk ein Nomen agentis von bujurmak 
* befehlen, anordnen^ ist. Über das gegenseitige Yerhältniss zwischen 
Uad und jabgu oder zapku bin ich nicht ganz im Klaren; möglich, 
dass Ersterer eine Art Vicekönig in der Verwaltung gewesen, während 
Letzterer nach der Wortbedeutung zu urtheilen, die höchste Mili- 
tärstelle bekleidete. Man vei^leiche diesbezüglich das Wort solar 
'Anführer mit saimak "einfallen, angreifen' und jdbffu resp. zapku 
mit cap- 'anfallen, überfallen'. — ISadapit und aipagut, die Mehr- 
zahl von Uad-apa und alp-aga halte ich blos für Ehrennamen und 
nicht für Amter, was aus dem Ehrentitel apa 'Grossvater' und a^a^ 
aka 'Herr' ersichtlich ist. Andere Amter, deren Wirkungskreis wir 
nur aus der Wortbedeutung errathen können, sind die ältäJbär und 
äUäräZj richtiger ütapar und ilteree d. h. 'Volksfinder' und 'Volks- 
Sammler', solche Beamten, die zum Aufsuchen und Sammeln des für 
den Krieg nöthigen Volkes bestimmt waren und die auch bei den west- 
lichen Türken jener Zeit existirten, denn juiay jlla, oder zlla, Name 
einer Würde bei den Petschenegen und alten Magyaren, stammt von 
ßla, jlgla 'sammeln'. Schliesslich möchte ich noch bemerken, dass 
ogu§, wie Thomsen ganz richtig vermuthet, nicht als Vasall, wie Rad- 
ioff übersetzt, sondern als zur Familie gehörig betrachtet werden muss, 
da ich dieses Wort mit dem (ag. i&»ytJ ogu§j ugu$ 'Enkel' identi- 
ficiere. 

Was andere Momente des Sittenlebens der Türken jener Zeit 
anbelangt, so enthalten die Inschriften so manche Winke, allerdings 
nur in der Gestalt einzelner Lichtfunken, die für die Ethnographie 
der ältesten Stämme des Türkenvolkes verwerthet werden können. — 
Im Grossen und Ganzen bekundet das Kulturleben einen speciell 
türkischen, d. h. von fremden Einflüssen nur wenig oder gar nicht 
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enstellten Charakter. Es ist dies um so auffallender, da die Alttürken 
mit den Chinesen in stetem und regem Verkehre gestanden und trotz 
alldem von der chinesischen Bildung keine Spur verrathen, denn die 
wenigen Worte chinesischen Ursprunges, von welchen Barthold spricht/ 
sind eigentlich nur Eigennamen. -* Auch von der iranischen Kultur- 
welt im Westen ist wenig zu spüren, mit Ausnahme etwa der Worte 
umaj (pers. humä) und (Mmatif welches letzte jedoch als Eigenname 
figuriert. Nur bei den auf das Religionsleben bezüglichen Begriffen 
wSate eine Ausnahme zu machen; dies gielt aber mehr von den sibi- 
rischen als von den mongolischen Türken. Die in den Inschriften K 
und X befindlichen kosmogonischen Andeutungen — „Nachdem oben 
der blaue Himmel und unten die braune Erde ^ erschaffen waren, wurde 
der Menschensohn erschaffen — " erinnern lebhaft an das erste Kapi- 
tel der Genesis und was die Gottheit bal, bäl anbelangt, so halte ich 
dieses Wort mit baal der Assyrier identisch. — (Sieh Glossar) Bai- 
taürl bedeutet 'Gott BSi\ tanrl allein aber sowohl 'Gott' als 'Him- 
mel*; eine Auffassung, an welcher der im magy. menny 'Himmel' 
und das türk. mänü 'ewig, himmlisch' sich manifestierende Ideen- 
gpmg anreihet. Femer so wie Türken von einem speciellen, nationa- 
len Gott reden, ebenso thun dies auch noch die heutigen Magyaren, 
denn türk tanrhl 'Grott der Türken' ist gleichbedeutend mit Hagya- 
roh istene 'Gott der Magyaren . Befremden muss es jedenfalls, dass 
das uig. ohan, ukan 'Gott', eigentlich 'der Wissende', von ok, uk 
'hören, verstehen' und bajat 'Gott', den Alttürken unbekannt gewe- 
sen. Von andern Gottheiten oder Geistern, wie z. B. das altaische 
ee in tu^esi 'Bei^geist', su-eesi 'Wassergeist', ist keine Spur vor- 



^ AnboDg Seite 9. 

' Der Ausdruck — , blaue Himmel und brauae Erde — ** kommt auch 
im Kudatku Bilik vor, mit dem Unterschiede, dass daselbst jaHl gök 'der grüne 
(blaue) Himmel' steht. 
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haDden ^, ebenso wenig von geistlichen Würden mit Ausnahme des 
Wortes tudun (Sieh Inschrift X, Zeile 40), welches einen Gelehrten 
oder Geistlichen bedeutet. Die anderen bei den Awaren üblichen 
geistlichen Würden, als bögü und joffur^ jaur^ mögen bei den Alttür- 
ken bestanden haben, aber in den Inschriften kommen sie nicht vor. 
Es ist jedenfalls interessant wahrzunehmen, dass die bei den Alttür- 
ken vorkommenden Titel kagan 'Fürst* und tudun Triester* auch 
bei den Awaren üblich waren, indem sogenannte Würdenträger am 
Hofe Karls des Grossen erschienen. ^ Zu Barthold^s ganz richtiger 
Bemerkung von jär-sub *Erde, Wasser' mochten wir noch hinzufü- 
gen, dass Bajan, Fürst der Awaren, gelegentlich eines Schwures, den 
er den Byzantinern geleistet, des Ausdruckes siel) bedient — „Die 
Erde möge ihn begraben, und das Wasser möge ihn verschlin- 
gen — ** 3; Erde und Wasser figurieren daher als Gottheiten, un- 
gleich dem persischen dbi-chak 'Wasser und Erde, welches Klima 
oder Land im Allgemeinen bedeutet. 

Im Bezug auf den Todtenkultus erinnern die in den Inschriften 
enthaltenen Andeutungen an so manche bei den Nomaden noch heute 
übliche Sitte. Die jogc% slgUcl 'Weinende' und 'Klagende' der Alt- 
türken sind auch noch heute auf der Steppe zu finden, und während 
meines mehrwöchentlichen Aufenthaltes unter den Jomuten am Gör- 
gen war ich Augenzeuge, wie die zahhreichen Verwandten und Be- 
kannten meines Gastgebers Chanzans, dem im Laufe des Jahres 
ein Verwandter gestorben war, mit einem wilden Geschrei und 
Geheul unserem Zelte näherten, wie man ihnen ein Stück Filz oder 
einen Teppich vor die Thür niederlegte, auf welchen sich die Klagen- 



' Das Wort ee, ege hat merkwürdigerweise bei den alten Magyaren Gott, 
Gottheit bedeutet, denn Kirche heisst egyhdz d. h. Gotteshaus, von einem veralte- 
ten egy 'Gott' und hdz 'Haas*. 

' Sieh Einhardi Annaics ad 782 bei Pertz, Monumenta Germaniac I. 

* Excerpta e Menandri historia. Bonner Ausgabe, Seite 335. 
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den niederliessen und oft stundenlang ihr Jammern, einen Ausdruck 
des Beileides, fortsetzten. Am Grabe hochangesehener Todten hat 
man bis in die Neuzeit josiä'B d. h. Tumuli erhoben, doch die Sitte 
der in der Heidenzeit gebräuchlichen Steinbilder, die BaJbale der 
Altttirken, ist schon längst abhanden gekommen. Meine Ansicht 
bezüglich letztgenannter Monumente habe ich an betreffender 
Stelle ausgesprochen, ebenso habe ich X a (Neue Folge) Zeile 12. 
die noch heute bestehende Sitte des Sichverwundens und Ent- 
stellens hervorgehoben, und was die Ansicht über den Tod selbst 
betrifft, so kann über die Identität der Begriffe „sterben" und 
„fortfliegen'' auch schon desshalb nicht mit Bestimmtheit gefolgert 
werden, weil der Verbalstamm iic, öc sowohl 'fortfliegen' als auch 
'erlöschen bedeutet; der Autor des Lugati Öagatai führt nähmlich 
(^^U^.l öcmek in der Bedeutung von 'fliegen^ und 'auslöschen, er- 
loschen' an. In den Inschriften steht allerdings )^ ^ uc, doch wer 
bürgt uns dafür, dass dieses Verbum nicht auch zugleich tlc gelau- 
tet und 'erlöschen* bedeutet hat? Es ist also nicht festgestellt, 
ob der Tod als ein Fortfliegen oder ein Erlöschen der Seele gedacht 
wurde. Wie das in den sibirischen Inschriften vorkommende adar- 
UmaJc 'geweihet werden' zeigt, haben die Alttürken unter dem Be- 
griffe 'sterben' den Gedanken des Sichweihens, Sichopferns 
angedrückt, doch ob sich dieser Akt auf die im Leben zurückge- 
bliebenen oder auf die in den Tod vorangegangenen bezieht, das 
kann nicht festgestellt werden. Im Worte baXbal gelangt die letzte 
Eventualität zum Ausdruck, denn der Gestorbene dient als Diener oder 
Begleiter des geachteten Todten, daher er ausserhalb des Grabes, so- 
zusagen an der Thür steht, gleichsam die Stelle einer Ehrenwache 
einnimmt. Ober die Art und Weise der Todtenbestattung geben uns 
die Inschriften gar kernen Aufschluss. Aller Wahrscheinlichkeit nach 
hat sowohl die Sitte der Inhumirung als auch der Feuerbestattung 
existirt. Für jene liegt in den Inschriften kein Beweisgrund vor. 
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für diese spricht der Bericht in den Annales Foldenses von der 
Leichenbestattong der in Westeuropa eingefallenen türkischen Magya- 
ren Arpads, wo ausdrücklich er^hlt wird, dass sie ihre Leichen ver- 
brannten; ferner der noch bestehende ungarische Sprachgebrauch 
86 hire se hamva * keine Nachricht, keine Asche ist von ihm 
übrig', d. h. er ist ganz verschollen. — Die Sitte der Leichenverbren- 
nung ist ausserdem durch ein anderes Wort im Magyarischen bewie- 
sen, nämlich durch kqporso 'Sarg', welches mit dem £ag. Iccbtirzuk 
'kleiner Sack oder Geföss' identisch ist, und aus welchem sich schlies- 
sen lässt, dass die Asche des Verstorbenen in einem solchen aufbe- 
wahrt wurde. Dieses Wort ist später auf 'Leichentruhe' übergegangen. 
Wenn wir nach den obigen Bemerkungen einen aUgemeinen 
Blick auf die geistige Bedeutung der Lischriften werfen, so werden 
sich uns einige Wahrnehmungen aufdrangen, nach denen die Alttür- 
ken der Mongolei jedenfalls auf einem höhern Bildungsgrad gestanden 
und mehr geordneter gesellschaftlichen Zustände sich erfreuet haben 
müssen, als die heutigen Nomaden und deren aus geschichtlicher Erin- 
nerung bekannt« Vorgänger. Dies wird vor allem von dem Umstände 
bestätigt, dass von Uzen, Petschenegen, Chazaren, Magyaren, Kumanier, 
Kangli's, Karluken und Kimaken keine Spur einer solchen Inschrift zu 
entdecken ist, wie die von Koscho-Zaidam, und dass Kirgisen, Kasa- 
ken, Kara-Kalpken und Turkomanen wohl noch weniger fähig wären, 
eine solche zu hinterlassen. Der in den Inschriften sich manifestirende 
Geist ist auch schon desshalb sehr merkwürdig, weil er ganz autochton 
ist, indem der Kultureinfluss der Chinesen, die der Verweichlichung 
und Unredlichkeit geziehen werden, verpönt und absichtlich vermie- 
den wird. — Schon der Umstand, dass türkische Nomaden sich einer 
speciellen Schrift bedienten, zu einer Zeit, als das christliche Abend- 
land noch in Finstemiss gehüllt war, ist an imd für sich eine höchst 
merkvürdige Erscheinung. — Noch wunderbarer dünkt uns der aus 
den Schriftzeichen bewiesene semitische Ursprung gewisser Bildungs- 
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begriffe. ' Ob diese Kultur sich Mos auf einen engen Raqui be- 
schriLnkt hat, wie etwa der schon im IV. Jahrhundert n. Ch. 
Eingang gefundene nestorianische Kultureinfluss, oder ob sie altem 
Datums ist, das ist schwer zu beweisen, obwohl Professor Radloff's 
Vermuthung vom hohem Alter der sibirischen Inschriften ^ viel 
Wahrscheinlichkeit für sich hat. Es wäre sehr zu wünschen, dass 
anderseitige neuere Funde auf diesem Gebiete uns Aufschluss geben 
mochten. — In dem vor uns tretenden Bilde der nomadischen Ge- 
sellschaft jener Zek finden wir all jene Tugenden und Schwächen, 
welche die uns aus der Neuzeit her bekannten Nomadenvolker charak- 
terisiren. Neben dem vorherrschenden Zuge einer zügellosen Frei- 
heit entspringt die Unbotmässigkeit dem Chane gegenüber, welche 
der Stammesgemeinheit schädlich wird, das Volk den Chinesen unter- 
thänig macht imd seine nationale Schwächung herbeiführt. Die Hab- 
sucht, die Gier nach den Schätzen des sesshaften Kulturvolkes haben 
in alten Zeiten dieselben Schaden verursacht wie heute, und so wie die 
Perser von jeher durch reiche Spenden, Amter und Würden das Tür- 
kenthum im Norden Irans an sich gezogen, und die Gefahr der Raub- 
züge vermindert, ebenso haben die Chinesen durch reiche und süsse 
Spenden, gegen welche der Chan sein Volk ausdrücklich wamt^ eine 
Zersetzung des Nomadenthums angestrebt. — Erleichtert wurde dieses 
Ziel altersher durch die Uneinigkeit unter den einzelnen Stämmen, 
denn die wilde Feindschaft, die in der Neuzeit zwischen den einzel- 
nen Geschlechtem, Zweigen und Stämmen ein und desselben Volkes 
besteht, hat auch zwischen Töles, TarduS, Karluk etc. bestanden. — 



' Mir dttnkt die Annahme Thoms€n% „Inscriptions de rOrkhon**, Seite 
46, welcher auch Prof. Donner in seiner Schrift .Sur Torigine de TAIphabet 
Türe da Kord de l'Asie. Helsingfors ISOO.*" beistimmtp als die meist be- 
gründete. 

* Sieh „Die alttQrkischen Inschriften der Mongolei. St. Petersburg 1895." 
Seite 301. 
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Dort, wo ein Mann von grösserer Fähigkeit sich an die Spitze gestellt, 
wie dies beim Chan der Fall war, dort wurde die Stammeseinheit ge* 
stärkt und der türkische Nationalgeist au&echt erhalten. Das Ttb> 
kenthum konnte im Kampfe mit den Chinesen dieselbe Rolle spielen, 
in der es später Westasien gegenüber aufgetreten ist, mit dem Unter- 
schiede jedoch, dass es hier mit grösserer Kraft und Jahrhunderte 
hindurch den Kulturrayon bestürmte, mehr zersetzend wirkte und 
schliesslich so manchen türkischen Keil in die fremden Nationalkör- 
per hineinzutreiben vermochte, was bei der grossem Absorptionsfähig- 
keit der Chinesen nicht der Fall gewesen ist. Dieser Umstand allein, 
und nicht der Steinwall im Norden Chinas, hat die türkische Völkerflut 
nach dem Westen abgeleitet. Durch das Fehlen geordneter Zustande 
und einer festen Regierung in den Oxuslandem, an der Wolga und 
an der Donau haben Hunnen und Awaren, so wie ihre spätem Nach- 
folger, teils über Persien und Kloinasien, teils des Kaspischen Sees und 
des Schwarzen Meeres entlang vorzudringen vermocht. 



ie Sprache der Alttürken. 

Herr Professor Radioff hat es versucht, auf Grund einer Verglei- 
chung des Lautsystems der in den alttürkischen Inschriften vorhande- 
nen Sprache mit demjenigen der uns heute bekannten südlichen \md 
westlichen Türkendialekte jenes Verhftltniss darzulegen, aus welchem die 
gegenseitige Beziehung zwischen dem ältesten Sprachmonumente und 
den heutigen Mundarten ersichtlich werden sollte. Mir dünkt ein solches 
Unternehmen viel zu gewagt, namentlich wenn wir erwägen, wie 
unsicher, schwankend und daher wie unzuverlässig die Basis ist, auf 
welcher wir unsere Combinationen gründen können. In einer Sprache, 
wo ein und dasselbe Zeichen bisweilen zwei oder drei verschiedene 
Vocale ^ representiren soll und in gar vielen Fallen selbst dieses 
eine Zeichen fehlt und der Leser nur auf das Errathen angewiesen 
ist, in einer solchen Sprache ist es jedenfalls ein sehr kühnes Vorha- 
ben von einem Lautsystem im Allgemeinen zu sprechen und auf die- 
sem luftigen Terrain den Bau linguistischer Hypothesen aufzuführen. 
Nach meinem anspruchslosen Dafürhalten kann der Text der Orchon- 
Inschriften auch schon desshalb nicht als Basis einer kritischen Be- 
leuchtung dienen, weil bei dessen Zustandekommen Nichttürken d. h. 
Chinesen mitgewirkt haben, und in der That enthält dieser Text so 
manche Stellen, die dem türkischen Sprachgeiste fremd, dem gebo- 
renen Türken als untürkisch erscheinen müssen. — Ich will diesbe- 
züglich nur einige Beispiele anführen. So z. B. der Ausdruck anl ücün 
anstatt anln ücün; anda kisräj kondukta kisrä anstatt andan kiarä 

* So z. 6. das ^ welches far ä, t, und I steht. 
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und hmdukdan Tcisrä, denn dass hier das auslautende n wirklich fehlt, 
das beweisen andere Beispiele, wie janMdukin ücün, täplägin ücün, 
andagWm üöün u. s. w. ^; femer ötükän jU anstatt öHikän jWy 
tatabi hudun anstatt budunif da die Redensart Ckoza-ili 'das Volk 
der Choza's', osmanll mületi Mas Volk der Osmanen* als unabänder- 
lich dem türkischen Sprachgeiste entspricht; balU barmadl 'er ging 
nicht in die Stadt", anstatt bcdlkka barmadl, obschon in derselben 
Zeile hurganha kUläb 'er überwinterte in der Festung' mit ha zu 
losen ist. Ebenso fremdartig klingt mir die Redensart törüdä özä 
'auf dem Thron' und budunda özä 'auf dem Volke', deren sich kein 
Türke bedienen würde; so auch das Vorsetzen der Einer vor die 
Zehner als: altl otuz 'sechsunddreissig', was dem heutigen Türken 
ganz unverständlich wäre. 

Es lässt sich nicht in Abrede stellen, dass uns, nach dem 
sprachlichen Charakter der Inschriften zu urteilen, in diesem ältesten 
Sprachmonumente des Türkenvolkes, welches nur vierhundert Jahre 
älter ist, als die Sprache des Kudatku Bilik, ein höchst werthvol- 
les linguistisches Monument erhalten ist. Was den Formenschatz 
anbelangt, so können einzelne Momente, als die ^-Endung des Accu- 
sativs, die auf sar^ sär endende Participform, das Nomen Agen- 
tis auf tgma, igmä, u. a. d. als solche bezeichnet werden, die den 
heutigen Dialekten ^nzlich fehlen. ^ Bezüglich des Wortschatzes ist 
dies weniger der Fall, denn mit Ausnahme weniger Beispiele, als 
juta oder jutaS, kop, injikün, asig-äti und anderer wegen fehlerhaften 



* Ich kann mich der Mathmassung nicht verwehren, dass dieses n etwa 
durch ein uns unbekanntes Zeichen zum Ausdruck gelangt ist. Tafiritäk iaürida 
*gott&hnlich, von Gott' — muss entschieden tafiridan gelautet haben. Mir dünkt, 
als wäre dieses fehlende n Hauptursache dazu, dass Radioff dem Locativ eine 
Ablativfunktion beigemessen hat. 

* Seit ich dieses geschrieben, habe ich in einem 500 Seiten starken alt- 
osmanischen Texte, der aus dem XIV Jahrhundert stammt, das Participium aaff 
«er h&ufig vorgefunden. 
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oder unleserlichen Schreibart enstellten Worter, ist der gesammte 
Wortschatz auch in den übrigen Türkendialekten vorhanden. Das 
Türkische der Inschriften kann daher nicht den übrigen Mundarten 
gegenüber die Rolle einer Ursprache spielen, und ein Vergleich mit den 
nördlichen, südlichen und westlichen Türkensprachen der Neuzeit ist 
auch schon deshalb nicht statthaft, weil uns von diesen keine Mo- 
numente von gleich hohem Alter vorliegen. Am nächsten steht 
der sprachliche Charakter der Inschriften natürlich dem Uiguri- 
schen des Kudatku Bilik, obwohl andererseits einzelne Momente der 
Ähnlichkeit über das weite Sprachgebiet zerstreut, und selbst im 
Osmanischen und im Magyarischen anzutreffen sind. Ich habe auf 
Letzteres im Laufe dieser Arbeit oft hingedeutet, und da es befremden 
mag, mit welchem Rechte ich die für rein ugrischer Provenienz ge- 
haltene Sprache der Magyaren bei Vergleichungen eines rein türkischen 
Sprachmonumentes heranziehe, so muss ich folgendes bemerken. 

Die Sprache der Magyaren ist eine intensive Mischsprache fin- 
nisch-ugrischer und türkischer Provenienz, ein Sprachenamalgam, 
welches nicht nur im Wort, sondern auch im Formenschatze sich 
kundgiebt. Di^ noch immer strittige Frage: welches ethnische 
Element beim Werdeprocess dieser Sprache vorherrschend gewesen, 
die kann, als zu unserer Studie nicht gehörig, beiseite gelassen wer- 
den. — Für uns ist von Interesse zu wissen, dass diese Sprache 
in einer zeitlich schwer bestimmbaren Periode entstanden, indem 
das Volk der Magyaren aus den in den Ebenen Pannoniens während 
Jahrhunderten zurückgebliebenen Resten ural-altaischer Rasse allmählig 
hervorgegangen. Mit Arpad und seinen Türken hat die Formation 
des heutigen Volkes ihren Abschluss gefunden, die Sprache selbst 
aber ist während der früheren, Jahrhunderte lang gedauerten krystalli- 
sierung dieser Fragmente entstanden. Die türkischen Elemente der 
magyarischen Sprache sind daher sehr alt, mindestens so alt, wenn 
nicht älter, als die der Inschriften, so dass ich nicht anstehe zu bc< 
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haupten, dass zur gründlichen Erörterang des türkischen Wortschatzes 
im Allgemeinen die Kenntniss des Magyarischen unentbehrlich ist. 
Desshalb habe ich die magyarischen Vergleichungen in diese Studie 
hineingezogen. 

Nach diesen anspruchslosen Bemerkungen über Volksthum und 
Sprache der Alttürken will ich nun Professor Radioffs Ansichten 
über die sprachlichen Eigenheiten der Inschriften und dann Text und 
Übersetzung der Letzteren einer Kritik unterziehen. In meinen dies- 
bezügUchen Betrachtungen halte ich mich an die mit Verbesserungen 
versehene „Neue Auflage^, indem ich erst die grossen Inschrif- 
ten vollinhaltlich gebe, und dort, wo der Text an vielen Stellen von 
hypothetischer Natur ist, mich nur auf einzelne Bemerkungen be- 
schranke. — Den Abschluss findet diese meine Arbeit mit einem 
Glossar. 
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Zur Morphologie der alttürkischen Sprache. 

(Neue Folge.) 

1. Ueber die Bildung der Nominalstämme. 

Seite 53 behauptet R.: Ein nur in den heutigen östlichen 
Dialekten angewendetes lebenski^tiges Affix ist saky saky das Adjek- 
tiva bildet und zwar in der Bedeutung 'liebend^ als mälsak *Yieh 
liebend', richtiger Tieh habend", ärsak 'Männer liebend', d. h. 
Männer habend. — Vor allem möchte ich die Behauptung „nur^ 
anfechten, denn das Affix sak kommt auch im Osmanischen vor, mit 
dem Unterschiede jedoch, dass dort der gutturale Auslaut k wegge- 
fallen ist. So z. B. fut^aib ^Grefangene' von tutmäk fangen', jatsl 
*das Abendgebet', eigentlich 'dem Niederlegen nahe", von jatmak 
'sich legen"; tütsü, tütsi 'Räucherwerk" von tut 'räuchern', wo das 
ursprüngliche sik, suk sich in 8\, sü verwandelt hat. Übrigens ist 
R. selbst auf diesen Irrthum gekommen, indem er „Neue Folge*' 
Seite 97 angiebt falsch gelesen zu haben. — Das Affix scdc, säk, suk, 
8\k resp. ^?, 8üj si kommt auch bei Beiwörtern vor, so z. B. karamsl 
'etwas schwarz', saramsl 'etwas gelb", und es dünkt mir im Allgemei- 
nen ein Affix qualitativer Bedeutung. So z. B. il-tutsuk 'jemand der 
das Volk zusammenhält", acsak, totsaJc 'sattartig" und 'hungrigartig'. 

Seite 56 bemerkt R., dass köprük, körprü 'Brücke' vom grie- 
chischen ysipvga nicht abgeleitet werden könne, was auch ganz rich- 
tig ist, dass aber die Annahme eines türkischen köpür 'Wölbung", 
unstatthaft sei. — Diesem gegenüber möchte ich bemerken, dass 
der Begaff wölben, hohl machen identisch ist, und dass für bei- 
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de Wörter im Türkischen {^^S köp-mek 'anschwellen und ^•jy> 
4o&ur' hohler Ort besteht, köpräk, eventuell kqpnikf TcdburuTc ist da- 
her türkischen Ursprunges. 



2. Die Deklination der Nomina. 

Seite 61. Bezüglich des Genitivs wäre es schwer zu behaupten^ 
dass die yorhandenen Beispiele hinreichen würden, um das Fehlen des 
Affixes ntHj nun zu beweisen, dies um so weniger, da das uigurische 
nln die ältere Form ist, aus welchem das nin, nun, in, un entstanden. 
Auch dünkt mir im Alttürkischen ein latenter Geniti? existirt zu ha- 
ben, denn tapgac hagan und tapgac budun stehen mit dem Geiste 
der türkischen Ghrammatik im Widerspruch; es müsste heissen tapgaö 
kaganl und tapgac budunl. Mit Hinwebung auf die Beispiele kaga- 
nin und budunln ist das Genitiyaffix In noch nicht erwiesen, da das 
auslautende n zugleich auch als Anlaut des Affixes gedient haben mag, 
gerade so wie H ^ > 'l^ > ogular, anstatt 4 >J >J > 'i^ > oguüar 
vorkommt. 

Seite 62. Mir ist das Accusativsuffix k, g beim Lesen des 
Kudatku Biliks nicht aufgefallen, und als etwaige Entschuldig^g 
kann ich anführen, dass im Kudatku Bilik wirklich mehrere Accusa- 
tive mit -n vorkommen, was R. ganz richtig dem Unverständniss des 
Copisten dieser Handschrift zuschreibt, da die i-EIndung im XV Jahr- 
hundert entschieden fremdartig gewesen sein muss. Auffallend ist 
diese A^Endung jedenfalls, denn die verwandten Sprachen zeigen 
keine Spur von k. Im Magyarischen und Wog^schen wird der Ac- 
cusativ durch t gebildet. Was die alttürkische ^-Endung des Accu- 
sativs anbelangt, so vrird der Übergang zum heutigen n, ni nicht 
leicht, wenn wir erwägen, dass die zweite Person Mehrzahl im 
Passivum ebenfalls auf dig, düg endet, was den heutigen diu, düit 
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entspricht. Vgl. alttürk. janildig mit neutürk. jafMln *du hast 
dich geirrt*. 

Seite 63 führt R. das Affix In, in als Instramental in sol- 
chen Beispielen an, wo dasselbe eigentlich als Adverbialaffix figuriert. 
So z. B. in büdün 'ganz, vollständig', und bei dem Zeitadverbium 
kliln 'im Winter', jailn 'im Sommer'. Dieses Affix ist auch im 
Magyarischen vorhanden, wo es durchgehend als Adverbium figuriert. 
So z. B. okos-an 'weislich' ss^en 'schön' u. s. w. 

Seite 66, Zur Bezeichnung des Direktivus fOhrt R. die Affixe 
garUf gärü an. Ich bin diesbezüglich einer verschiedenen Ansicht. 
Ich betrachte als Affix des Directivus die Silbe rUf rä, ru, rä, auf 
die Frage wohin, welches an den Dativ ha, kä, oder ga, gä, ange- 
hängt wird. So z. B. tapgacgorru * gegen China', jär-gä-rü 'gegen, 
oder nach dem Lande', ögm^OrTu 'gegen die Ogusen ; öz-rä 'oben*; 
as-ra 'unten'; Jcat-ra 'rückwärts*. Im Osmanischen kommt ra^ rä, 
ru bei Hauptwörtern nicht vor, sondern nur bei Adverbien. So z. 
B. icerü 'hinein' (öag. icgäri)^ düari 'hinaus' (Sag. tükaru). — Dies 
rUj rä ist im Magyarischen als selbsi&ndiges Affix anzutreffen in der 
Bedeutung von 'auf', z. B. rd-in 'auf mir', rärja 'auf ihn', kapurra, 
'auf das Thor* u. s. w. 



8. Die Bildung des Plurals. 

Seite 67, Was das selten vorkommende Pluralaffix anbelangt 
so will R. dasselbe als dem Mongolischen entlehnt bezeichnen. — 
Mit Gewissheit dies zu behaupten ^rare schwer, denn in den ugri- 
sehen Sprachen, namentlich im Wog^Iischen, Ostjakischen, Finnischen, 
und im Tscheremissischen wird der Plural ebenfalls durch t gebildet, 
und da ugrische Entlehnungen im Türkischen vorkommen, so kann 
die Pluralendung auf t wohl auch ugrischen Ursprunges sein. 
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4. Die Zahlwörter. 

Seite 68. Was bei den Zahlwörtern am meisten befremdet, ist 
der Umstand, dass hier das Zehner-System an der Stelle des fiir pri- 
mitiv gehaltenen Siebener-Systems vorherrscht, welch Letzteres be- 
kanntermassen noch heute in Mittelasien anzutreffen ist, wie aus dem 
özbegischen iki kern on = 8 d. h. 2 — 10 und bir kern on = 9 d. h. 
1 — 10 hervorgeht. Eben so befremdend ist die in zwei lenissei Denk- 
mälern vorkommende Zahl altmU = 60, denn dass die heute im Al- 
taischen und Teleutischen gebräuchliche Form alt-on = 60, jeirtön = 
70 älter ist, das beweist das Magyarische, in welchem ebenfalls hat- 
van = 60, het-ven = 70 aus hat - 6 resp. h^t = 7, und dem türk. 
on = 10, zusammengesetzt ist. Was schliesslich die Frage anbelangt, 
ob iki oder äki = 2 die ältere Form sei, so bleibt dasselbe schwer 
zu bestimmen. Für äki spricht der Beweis des türkischen Nomens 
äkiZj ägiz 'Zwilling*; doch wenn ä der Grundlaut gewesen vwe, 
warum lautet letztgenanntes Wort im Magyarischen iker 'Zwilling"? 
Was nun das öag. \y^^\ oltuz st. otuz — 30 anbelangt, wobei R. 
eine spätere Einschiebung des l bezweifelt, so ist zu bemerken, dass 
die Einschiebimg des l in der magyarischen Volkssprache auch noch 
heute übUch ist. Vgl. pdpa statt pipa 'Tabakspfeife*. 

Seite 70. Bei den Ordnungszahlen nimmt K. die Endung ine 
als die ältere an und will dieselbe auch im Kudatku Bilik als Regel 
aufstellen. Ich habe bei meiner Ausgabe letztgenannten Werkes die- 
selbe Ansicht befolgt, glaube aber heute, dass inci die richtige Form 
sei und dass diese aus einer älteren Form inc-ki entstanden ist. 

Seite 71. Dass äkin kein Zahladverbium ist, wie R. annimmt, 
darüber sieh Zeile 1. Note b. In meiner Erörterung der grossen In- 
schriften K und X. 
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6. Das Pronomen. 

Seite 74, Bezüglich des Entstehens des Possessiv-Affixes der 
dritten Person hat R. ganz richtig auf eine ältere Form zu, zun hin- 
gedeutet und Letztere mit der dritten Person euru, ozu in Zusammen- 
hang gebracht. Zur Kraftigung dieser Annahme mag folgender Um- 
stand dienen. Die Verhärtung des ursprünglichen z in 8 ist auch 
durch ältere osmanische Sprachproben erwiesen worden, da ich in einer 
aus dem Jahre 855 (1451) stammenden Handschrift ^ betitelt sjLyÜI 
^«jÜI Jüu eine Art Märchenerzahlung, sehr häufig ..v zun statt 

._, 8un finde. Was nun die Hypothese bezügUch eines ursprünglich 
ozu oder azu lautenden Pronomen demonstrativum anbelangt, so hat 
ein solches jedenfalls existiert, wie aus dem magy. aZj türk. oi, 08 
'jener , herrorgeht. SchliessUch sei bemerkt, dass das fragende Für- 
wort Tcanl sich nicht nur im Karakirgisischen, wie R. Seite 75 
schreibt, sondern auch im Osmanischen vorfindet. — Vgl. kani *wo?* 
^US spr. hangl 'welcher?* und LoU spr. hanlga 'wo?' 



8. Adverbla und Postpositionen. 

Seite 84. R. bezweifelt, dass ilä aus birlä entstanden sei. Ich 
teile diesen Zweifel nicht, aus dem einfachen Grunde, weil ich das 
r in hirlä für eine Lauteinschiebung halte, und es keinesfalls von 
bir-lä oder bir-üä ableite. Das Jiag. bilä 'mit' ist in der magy. 
Postposition vaZ, vel 'mit', zu erkennen. Bil, bü-ä bedeutet ur- 
sprünglich 'zusammen, neben', und ist mit dem altosm. büe ^neben, 
bei' identisch. In diesem Sinne ist es noch heute im Azerbaizani- 



* Diese Handschrift eines der ältesten osmanischen Sprachmonamente, 
enthält gar vieles, was zur Aufkliürung der türkischen Grammatik dienen kann. 
Ich gedenke Proben derselben zu veröffentlichen. 
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sehen anzutrefiEen, z. B. biläsinä gidüp 'er gieng mit oder neben ihm'. 
— Ein ähnliches Verhaltniss existiert zwischen jan 'Seite* und 'ne- 
ben'. Vgl. jan^nda 'neben ihm' und 'an seiner Seite'. — Übrigens 
kommt hilä nicht nur im Öi^taischen, sondern auch im Osmanischen 
vor. Vgl. r^^^A^M |Ll> büäsinzä 'neben ihm, mit ihm', im Lehcei 
Osmani I. B. Seite 334. 

Seite 86, Was R. von einem durch ti, ti gebildeten Adverbium 
sagt, dem kann ich keinesfalls beistimmen, denn ich halte das ^ $ ^ h 
<}, ti bei edgUde, kaffgda für ein Conjunctivum, wie ich solches an 
betreffender Stelle dargelegt. Des Weitem bemerkt R., dass in kei- 
ner Türksprache ein türkisches Adverbium „ganz, ganzlich'* be- 
kannt sei. Vielleicht doch! Wir haben im Öagataischen das als 
Adjectivum und Adverbium dienende Jl^o tökd 'vollkommen, ganz', 
und im Osmanischen das Adverbium JS^t> dökdi, dögdi, welches von 
Ahmed Vefik Pascha in Lehöei Osmani I. S. 586 mit büsbutän 'ganz 
and gar', und hep 'alle insgesammt' übersetzt wird. Das Stammwort 
tököl, dögäl ist in älteren osmanischen Handschriften gebräuchlich, und 
auch im Magyarischen ist es bekannt; vgl. tökel-etes 'vollkommen . 



9 and lO. Bildung der VerbalBt&mme und Conjugratdon 

der Verba. 

Wie schon erwähnt, ist es sehr schwer, wenn nicht geradezu 
unmöglich, sich auf kritische Bemerkungen einzulassen bei einer 
Sprache, deren Schriftzeichen so unzuverlässig sind, wie dies bei den 
alttürkischen Monumenten der Fall ist, wo zwei oder drei Vocale 
durch ein und dasselbe Zeichen representiert sind und wo schliessUch 
oft gar kein Zeichen für den entsprechenden Vocal vorhanden ist. 
Ich meinerseits finde im Verbum der alttürkischen Sprachmonumente 
nur wenige Fälle, durch welche sich das Zeitwort von dem der übri- 
gen neuem Mundarten, namentlich vom Uigurischen und Öagataischen 
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unterscheidet, und was befremden mag: es nähert sich häufig sogar 
dem Osmanischen, wie nur dies beim Particip sar, sät und bei zun^ 
zun der dritten Person des Imperativus schon hervorgehoben wurde. 
Die Punkte, in welchen das alttürkische Verbum vom Neuem ab- 
weicht, kann in folgende Punkte zusammengefasst werden: 

a) Die Form der Vollendung ärinc. 

Wie R. richtig bemerkt, entspricht dies ganz dem türk. ikän, 
richtiger irkm, und was die sonst nirgends vorkommende Endsilbe 
nc anbelangt, so möchte ich der Vermuthung Ausdruck verleihen, ob 
hier nicht ein vocalischer Auslaut zu suchen ist? ärificä *so lange 
oder bis seiend' konnte bei Fällen, wie bolmiS ärincä oder tutmuS 
ärindä den besten Aufschluss geben. 

b) Das Supinum gma, gmä, richtiger igtna, igmä, welches wie 
R. richtig annimmt, mit dem uig. iUl, Hdi identisch ist. 

c) Das Nomen actionis toci, tacij das nur im Uigurischen vor- 
kommt, wie ich in meinem „Uigurische Sprachmonumente" schon 
dargelegt, sonst aber in den türkischen Mundarten nirgends ge- 
brauchlich ist. 

d) Das Nomen verbale alk^ sih, welches, wie ich schon früher 
erwähnt, nur ohne den gutturalen Auslaut, im Neuosmanischen be- 
kannt ist. 

e) Das. von R. als Participium bezeichnete sar, sär kommt, wie 
ich aus meinen neuem Studien auf dem Gebiete des Altosmanischen 
erfahren, sehr häufig vor, u. z. als Participium subjunctiver Bedeu- 
tung z. B. gelseTj gitser, varsar u. s. w. 
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1) Özä ") kök tangri asra Jagiz Jär kilindukta kinra ^) 
kiSi ogli kninmlS, kiSi ogllnda özä äöüm apajn Bumin ka- 
gan Iztämä kagan '') olurmuä, olurupan türk buduung ilin 
törüsin tuta birmlS itä ^) blrnüS '). 

1) Nachdem oben der blaae Himmel und unten die braune Erde 
erschaffen waren, wurde der Menschensohn erschaffen. Über den Men- 
schensohn ist mein Ahne Bumin und mein Vater Izteme Chan ge- 
worden und als dies so geworden, veranlasste er, dass des Türken- 
volkes Friede und Gesetz gehalten und befolgt wurden. 

Noten. ') Warum öze 'oben, auf ohne das Affix ra^ re steht, 
während as-ra (gleich tcu^-ra, ic-re) mit einem solchen versehen ist, 
muss jedenfalls auffallen. Im ^ag. kommt öee entschieden in der 
Adverbialform vor, so z. B. heme adandar öee 'über alle Menschen', 
und dem türkischen Sprachgesetze vollkommen zu entsprechen müsste 
hier hök tangri özä 'über den blauen Himmel' stehen. ^) Tcinra ist 
falschlich äkin-ara 'zwischen beiden' gelesen worden, denn äkin 
könnte im Osttürkischen 'zu zweien' heissen, und in diesem Sinne 
kann es mit ara 'zwischen in keinem Zusammenhang gebracht 
werden. Äkin ara oder ikin ara ist entschieden untürkisch, denn 
um den Satz 'zwischen beiden' auszudrücken müsste es heissen 
ikisinin araslndu oder ikeönin arasida. Ich lese daher Jrinra 'nach', 
weil ich in diesem Worte die Postposition kin, kijn 'nach, hinten' 
mit dem Directivus ra, re (gleich song-ray mg-re) sehe. In dieser 
Annahme bestärkt mich das vorhergehende kUlndukta (wie Radioff 
vermuthet eine Verwechslung des Ablativs mit dem Locativ; sieh 



• • 
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Neue Folge S. 64) und klUnduhta hnra würde auf gut öagataiach 
kMlniiktan kinra oder songra oder osmanisch sJCo ^öJyJjJj 
heissen. Übrigens ist es höchst wahrscheinlich, dass das auf dem 
Monument befindliche ^ 8 fälschlich für ein ^ n gelesen wurde, 
und wir haben es daher hier mit einem im Texte häufig vorkom- 
menden ^^ T I h ^ **^^ 'nach' zu thun. äcüm apam 'mein 
Ahne, mein Vater^ bezieht sich nach meiner Ansicht auf die beiden 
nachfolgenden Eigennamen, was gewissermassen auch noch heute 
üblich ist, denn man sagt z. B. (ag. agam inim Ahmed ü Jusuf 
*mein älterer und mein jüngerer Bruder Ahmed und Jusuf. Was 
den Ursprung der beiden Eigennamen anbelangt, so klingt jener 
fremdartig, während dieser Izteme oder Isteme an is 'Geruch*, und 
teme 'genannt', erinnert. ^) Radioff übersetzt äi mit 'Stammesgemein- 
schaft'. Ich kann weder bez. der Leseart noch der Übersetzung 
mit ihm übereinstimmen, wie dies ausführlicher im Olossar dargelegt 
werden wird. Warum R. das Wort törü 'Gesetz, Ordnung' mit *Re- 
gierungsg^walt' übersetzt, ist mir nicht einleuchtend. 



2) Tört bulun ») kop ^) Jagi ärmiS, sü süiepän tört bu- 
lun dakl budunug kop almid kop baz *") kilmlfi baSligig ^) 
Jükündünniö tizlägig Söklinnig <»), Ugärü Kadlrgan Jiäka tägl 
kirü Tämir kapigrka tägi kondurmlS kinra 

2) Die vier Theile wurden feindlich, das Heer anführend ero- 
berte das Volk der vier Theile und machte Frieden. Die Anführer 
brachte er zur Unterwerfung und die Offieiere zum Gehorsam (zum 
Schweigen). Vorwärts bis zum Kadirgan Bergwalde, rückwärts bis 
zum Eisernen Thor Hess er (das Volk) ansiedeln, worauf 

Noten. *) Tört bulun 'vier Theile', d. h. überall, insgesammt, 
eine Redensart die auch heute zur Bezeichnung der Allgemeinheit 
gebraucht wird. Vgl. osm. JutXJS' ^jLii«.kt <i9\%^ *si® kommen 
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von allen Seiten her. ^) kop. Sieh Glossar. <') baz *Priede, friedlich'. 
Ich folge hier der Übersetzung Radioffs, doch bin ich mit der ei- 
gentlichen Bedeatung des Stammwortes nicht ganz im Reinen. Sieh 
Glossar. ^) Ich lese bcisttg tizläg d. h. 'Anführer mid Ordner (Officier)' 
von bdSlamak 'anführen^ und tizlämäk 'ordnen', indem ich in bei- 
den einen Nomen agentis mit dem Aiffix ^g, äg sehe. ^) Sökärmiä 
von Söhürmek oder äükürmek 'zum Stillschweigen, zum Gehorsam 
bringen', vom Stamme Sük 'still'. RadlofTs Vergleich mit dem kirg. 
,^ök 'niederknieen, niederhocken^ ist nicht annehmbar, weil die Kir- 
gisen das c immer mit ä verwechseln und weil das centndasiatische 
iök, doch!, mit welchem die Kameele zürn Niederhocken angerufen 
werden, mit dem Verbalstamm cök identisch, nur im Sinne 'nieder- 
sinken, niederfallen' vorkommt. ^) Wörtl. 'nachher*. Wie schon 
erwähnt, möchte ich auch hier die Lesart kisra >^ T I h ^ anstatt 
hinra vorschlagen, keinesfalls aber äkin ara^ wie Radioff liest. 



3) idi uksuz ögüS •) türk anöa ^) olurur ärmiS. Bilgä 
kagan ärmis, aJp kagan ärmiS. Bujrukl Jämä '') bilgä ärmifi 
ärinö, ^) alp ärmiS ärinö, h&gl&ri Jämä buduni Jämä tüz är- 
miS ani liöün «) Hin anöa tatmufi ärlnö iligr tutup törflg ät- 
mlS özinöe 

3) so viele Tiirken ohne Herrn und Geschlecht so lange (ruhig) 
gesessen (gelebt) hatten. Er (d. h. mein Vater Izteme) war ein wei- 
ser Chan, ein tapferer Chan, alle seine Bege, so auch sein Volk ins 
Gesammt, waren redlich, daher konnte er auch so lange Friede 
halten und Friede haltend hatte er Gesetze geschaffen. Als nun 
seinerseits 

Noten. ^)ögüS wird bald kok bald ögils gelesen, und in der von 
der Finnisch-Ugrischen Gesellschaft veranstalteten Ausgabe des Textes 
ist dieses Wort ebenfalls als zweifelhaft angegeben. Demungeachtet 
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halte ich die von Radioff in seiner 1895 erschienenen Abhandlung 
(Seite 4) gebrachte Leseart als die richtige. ^) anca. Wäre es nicht 
etwa möglich mit Hinblick auf den Varianten ätiancäj diesen Wort- 
complex als tindä 'ruhig' zu lesen? ^) jämäj ich glaube jimäj wie 
dies heute in Mittelasien gebraucht wird, wäre richtiger. ^) ärinc. 
Diese Gerundialform, die R. ganz richtig mit dem osm. iken ver- 
gleicht, ist auch in Mittelasien als irheny erken gebraucht, und zwar 
meistens nach dem Praeteritum, z. B. bie andvn kelmiä irhen 'als 
wir von da kamen\ Der Ansicht Radioffs, dass kein anderer Dialect 
eine Spur einer solchen Verbalform aufweist, möchte ich nicht ganz 
beistimmen, denn das nc, nz in korh-tmcy öd-ünz und in andern Wö- 
tem, obwohl in verschiedener Verwendung, ist mit inö in är-inö ver- 
wandt. «) anl üiün 'deshalb' ist untürkisch, denn es sollte heissen 
anln ücün, eine Kardinalregel, der sich kein Dialect auschliessen 
kann, ebensowenig wie man im Deutschen derwegen anstatt deswegen 
sagen könnte. 



4) kärgäk bolmuS, •) Jogöi, ^) slgitöi önärä ') kttn tog- 
sukta Bükli Ööläk-U, Tapgaö, Tübüt, Par-Purum, ^) Eirkiz, 
Üö-kurikan, Otuz-Tatar, Kltal, Tatabi bnnöa budtm kälipän 
siiPtamifi loiTlamifi aiidair külüfir kairan änniS. Anda kisrä *) 
inlsi kagan 

4) gestorben war, da kamen Trauergaste und Klagende zuvor 
(hervor), vom Osten das Volk Bökli-Öölek, Chinesen, Tibetaner, Fag- 
furer, Kirgisen, die Ü5-kurikan, die Otuz- Tatar, die Kitai und die 
Tatabi. So viele Völker kamen trauernd und klagend, denn er war 
ein solch berühmter Chan gewesen. Hierauf ist sein jüngerer Bru- 
der Chan 

Noten. *) kärgäk bolmtiä 'abgeschnitten, beendet sein', d. h. 
verscheiden (Sieh Glossar). ^) jogc^ *Trauergast' (von jog, jlg 'wei- 



-so- 
llen') ist noch heute bei den Turkomanen üblich, wo nach dem Tode 
eines Verwandten oder Bekannten, oder auch eines angesehenen 
Mannes alle Freunde von weit und breit herströmen. Sie erscheinen 
mit einem Wehgeschrei vor dem Zelte des Dahingeschiedenen und 
nachdem die Insassen, d. h. die trauernde FamUie, dem Angekomme- 
nen ein Stück Filz oder Teppich vor die Thür gelegt, worauf dieser 
niedergehockt ist und oft stundenlang geweint und gejammert hat, 
tritt er ins Zelt, wo er reichlich bewirthet wird. (Sieh meine „I^eise in 
Mittelasien^ S. 259). Befremdend ist hier der Umstand, dass das No- 
men agentis bei jog-cl durch Hinzufügung des H an den Verbalstamm 
gebildet ist, während dies beim andern nicht der Fali ist, trotzdem das 
Verbum selbst jig-la-mak und nicht jlg-mäk lautet. Das weiter un- 
ten befindliche jog-lOr-mU und sig-tOrfniS ist jedenfalls folgerichtiger. 
^) öfiärä, von der Postposition öä 'voraus, zuvor^ und dem Directi- 
vum re, hangt nicht mit kirn togsuk 'Sonnenaufgang' zusammen, 
wie R. annimmt. ^) in Par-Purum vermuthe ich das Fagfur sykki 
der moslimischen Geographen, welches Fachfur^ Bagh-Bur und 
Farfur ausgesprochen wird. BaghrBur wird für eine altpersische 
Übersetzung des chinesischen Tien-tse *Sohn des Himmels' gehal* 
ten, gleich Sah-pur * Königssohn'. Jedenfalls ist Fagfur mit China 
identisch und möglicherweise ist unter diesem Worte ein Theil letzt- 
erwähnten Reiches zu verstehen. ^) kisräj ein Synonim von kinra, 
welches hier den Ablativ regiert. Vgl. kUlndukta kinra mit anda 
kisrä. 



5) bolmufi ärinö, oglitä'') kagan bolmuä ärinö, anda 
kisrä inisi ädisintäk klllnmadnk ärinö ogll akanlntak kllln- 
madnk ärinö biligsiz kagan olurmuä ärinö Jablak ^) kagan 
olurmns ärinö, bujrukl Jimä biligsiz ärinö Jablak ärmifi 
ärinö. 
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5) geworden, auch sein Sohn wurde Chan. Nun aber (hierauf) 
war sein jüngerer Bruder nicht gleich seinem Ahne (Vorfahren) be- 
schaffen, auch der Sohn war nicht dem Vater gleich beschaffen, es 
war ein unwissender Chan, es war ein feiger (schlechter) Chan, alle 
seine Beamten (Befehlshaber) waren unwissend und waren feige. 

Noten, *) Radioff Uest ogliti und hält dieses Wort für einen 
mongolischen Plural, von ogll 'sein Sohn' ad normam Tarkat von 
Tarkattj Alpagut von Älpagu. Ich kann dieser Annahme keines- 
falls beistimmen und dieselbe widerspricht auch der weitem Fort- 
setzung des Textes, denn es heisst ogll 'sein Sohn' in der einfachen 
Zahl, akaüintäk kUlnmaduk ärinc und Radioffs deutsche Überset- 
zung „die jüngeren Brüder . . • die Söhne^ ist mit Hinblick auf 
inisi und ogll allerdings etwas willkührlich. WahrscheinUch ist H, 
ratius tä^ als Verbindungszeichen zu betrachten. ^) jablak heisst 
wörtlich 'schlecht, nichtswürdig'. 



6) Bägläri budtini tüzsüz üöttn *) tapgaö budnn täplä- 
gin b) klirlegin ') üöttn armakölsin ^) üöün IniU äöUl känäfir- 
tttkin «) üömi bägU budunli JonSurtukln üöttn, türk budun 
Uledtik ilin ») iögliiu idmlS ^) 

6) Wegen der Unredlichkeit der Bege und des Volkes, wegen 
der Unterdrückung und Anfemdung der Chinesen und wegen ihrer 
(seiner) Betrügerei, wegen des Auflösens der nähern und weitem Ver- 
wandtschaft {inüi äcili = durch das Band jüngerer Brüder und Ahnen 
verbunden), und wegen der Anschwärzung der unter Bege und in 
Stammesgemeinschaft sich befindlichen ist das friedlich angesiedelte 
Türkenvolk in Aufruhr gerathen 

Noten. *) tüzsüz übersetze ich mit 'Unredlichkeit', obwohl tüzsüz, 
ein Beiwort, nur 'unredlich' bedeutet; jedenfalls fehlt hier boldtikin. 
^) täplämäk 'zerquetschen, unterdrücken', im bildlichen Sinne 'tyran- 
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nisieren ; desgleichen stammt ^) kürleg vom Verbaletamm kür in der 
Grundbedeutung von 'bekämpfen, anfeinden, rivalisieren . (Vgl. küre- 
demek 'zerstreuen, vernichten'; küreS 'Kampf, Zank, Streit'; sieh Lu- 
gati Öagatai von Seich Suleiman S. 257). täpläg und kürleg sind hier 
als Synonime zu betrachten. ^) armakci kann eventuell nach Thom- 
sens Leseart aramcJcH mit 'Spion, Detectiv' übersetzt werden, denn 
das osm. aramak 'suchen' bedeutet im Osttürkischen entschieden 
'forschen, spionieren'; demungeachtet dünkt mir die Übersetzung von 
'Betrüger' (vgl. £ag. arbagci 'Zauberer, Fabulierer, Lügner') viel wahr- 
scheinlicher. ^) käuMrmäk ist mit dem öag. käüsür, osm. gev§ür 'lose, 
locker werden' identisch; die Stammsylbe ist ken 'weit' und ist hier 
im Sinne 'Erweiterung, Lockerung des Verwandtschaftsbandes' ge- 
braucht. ^' übersetzt jon$urmak 'verleumden nach dem von mir 
im Glossar des Kudatku Bilik gebrachten jmmak 'verleumden, an- 
schwärzen'. Im weiteren Sinne des Wortes mag dies richtig sein, 
doch hier ist die Grundbedeutung von joh 'dünn, schwach', aus wel- 
chem joniur 'sich gegenseitig schwächen' enstanden, in Betracht zu 
ziehen, s) iUädük ü in der Zusammensetzung gleich kaganladtik kagan 
kann nur mit 'friedlich angesiedelt' übersetzt werden, da, wie ich 
schon früher angedeutet, il sowohl 'Friede' als auch 'Volk' bedeutet. 
^) Uganu, Uglnu, von £ag. UMnmak ^LuJüsl 'erschrocken, betrof- 
fen sein, in Zerfahrenheit gerathen'; Uglnu IdmU bedeutet daher 'in 

« 

Verwirrung oder Zerfahrenheit bringen'. Vgl. K und X 13. u törüsin 
UglnmU 'seine Sitten in Verwirrung gebracht'. 



kagr&nl&duk 



bägllk^") uri oglan^) kiQ boldi, silig klzoglan kirn boldi 
tttrk bägrlär türk atln iü ») tapgaö ka«:anka 

7) und seiner regierenden Ghana verlustig geworden. Dem 
Cbinesenvolke sind (ist) die vornehmen Jungen Sklaven geworden und 
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die reinen Jungfrauen Sklavinnen geworden. — Die türkischen Bege 
haben, ihre türkischen Namen verlassend, chinesische Namen ange- 
nommen, und sind dem chinesischen Chan 

Noten, ") kaganladtJc kagan 'herrschender^ regierender Chan*, 
eine Redensart, die noch anzutreffen ist. Bezüglich kaganlamak vgl. 
co^uklama 'mache nicht, spiele nicht das Kind\ ^) jitrU von jitüT' 
mek 'verlieren\ ^) Thomsens Leseart bäglik 'zum Beg gehörig, fürst- 
lich^ ist dem bägläk, wie Radioff liest, vorzuziehen. ^) uri oglan 
mochte ich nicht, wie R. mit 'starke Söhne^ sondern mit 'erwach- 
sene, reife Jünglinge' übersetzen, und zwar halte ich uri (später) 
mit üri, nr 'hoch, erwachsen' identisch. Vgl. cag. .^| ur 'Anhöhe, 
Ehrensitz*; ^^\J urun *Rang, Hügel' ». ^f 'Säule'; ^.J uri 'ein 
Thier mit aufgehobenem Schweif. (Sieh Lugati Öagatai von Scheich 
Suleiman 8. 31. 32). Übrigens wäre noch zu bemerken, dass oglan 
an und für sich 'Knabe, Junge' bedeutet, daher kle oglan 'Mädchen- 
junge, Jungfer'. •) Hl identisch mit jiti von if-, ßt 'verlieren, ab- 
stossen, wegstossen'. 



8) körmüS. *) Ellig JU äedg küöig blrmlS, llgärü kttn 
toksukda bökli ka«:anka tägi sülejü blrmiH, kurigaru tämir 
kaplgka tägi sülejü birmifi tapgaö kafiranka ilin törüsin älä 
blrmiä, ^) türk kara '') kamig 

8) unterthänig geworden. Fünfzig Jahre lang gab (das Türken- 
volk den Chinesen) seinen Sinn und seine Kraft. Vorwärts, gegen 
Sonnenaufgang, zog es kämpfend bis zum Bokli-kagan und rück- 
wärts zog es kämpfend bis zum Tämir-kapig, und übergab dem 
chinesischen Chan sein Land und seine Gesetze. Hierauf das Gros 
des Türkenfolkes 

Noten. *) körmek kommt heute im Sinne 'gehorsam' nicht 
vor; hingegen wird dasVerbum fto^ma/c 'schauen' noch heute derartig 
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gebraucht, z. B. kimä bakar Von wem ist er abhangig, wem ge- 
horcht er?^ ^) Radioff, so wie auch Thomaen, übersetzt 'übergaben*, 
doch im Texte lesen beide aii binni§^ was ich im Widerspruch zu 
der eigentlichen Bedeutung des Wortes finde, denn äHbitmek heisst 
'ganzlich nehmen^. Vgl. osm. alUwer 'so nimm doch', gide ver 
'so gehe doch'. Ich lese daher cUä birmak 'in die Hand geben, 
übergeben', was denn auch dem Dativ tapgai haganka besser ent- 
spricht. ^) Tftrk kara 'das gemeine Volk, das Gros der Nation', 
worauf als Verstärkung kamig budun 'die Gesammtnation' folgt. 



9) budnn anöa tämiS „ Ulis budun *) ärdim inni mati ^) 
kanl kimkä illg kazganurmän tär ärmlS kaganlig budun 
ärdim kaganim kani nä kagauka äsig küöüg birürmän tär 
ärmiS, anöa täp tapgaö kaganka Jagi bolmuS 

9) sprach folgendermassen : „Ich war ein Volk von Stammes- 
gemeinschaft, wo ist jetzt dieser Volkesverband? für wen soll ich 
Stamme erwerben?" sagte es. „Ich war ein Volk, das einen Chan 
hatte, wo ist mein Chan? welchem Chan soll ich Sinn imd Kraft ge- 
ben?^ sagte es, und so sagend wurde es feindlich dem chinesischen 
Chane 

Noten, ») iUig budun 'ein Volk, das Einigkeit oder Friede 
hat', gleich der noch heute üblichen Redensart tirelik ChdUc 'ein 
mächtiges (Stamme habendes) Volk'. ^) matlj üim mati 'meine 
Stämme die treuen ?' (nach R.) ; *oü est maintenant la gloire' (?) nach 
Thomsen. Während an dieser Stelle Thomsens Leseart emti 'nun, 
jetzt' annehmbar wäre, so kann dies bei den übrigen SteUen, wo 
dieses Wort sich vorfindet, nicht angewendet werden. Befremdend ist 
hier die ganz untürkische (^onstruction des Satzes, indem ein Adjectiv 
nach dem Hauptworte ganz abnorm ist und dieses noch dazu mit 



— 36 - 

dem Pronomen possessivum erscheint. Anderswo, so z. B. (Xa 11. 
14) matl bägläVy wo das Beiwort regelrecht vor dem Hanptworte 
steht, ist die Adjectivbedeutung 'tüchtig* (aber nicht 'treue' wie R. 
übersetzt) wohl anwendbar (Weiteres sieh Glossar). 



10) Jagl bolup ätinü Jaratinu '') umduk ^) Jana löikmiS. 
.. Btmöa äsig küöüg birtük ^ gärü saklnmati ^) türk budun 
ölüräjin uruk slratajin ^) tär ärmifi, jokadu barir ärmiä. 
Özä türk tanrisi ^) türk iduk Järi 

10) feindlich geworden und ihren Wohlstand erhoffend zogen sie 
wieder heim (einwärts). Doch hierauf sagte (der Chinese): „So- 
viel Sinn und Kraft haben wir verwendet (gegeben) und das Türken- 
volk hat es nicht anerkannt. Ich will das Türkenvolk daher tödten 
und sein Geschlecht vertilgen", und schickte sich an (und gieng) 
es zu vernichten. Hierauf der Gott der Türken, der Türken Heimats- 
Schutzgott 

Noten. *) Von ät 'Habe, Gut' und jarat 'Behagen, Wohlsein, 
Ordnung*, Synonirae gleich dem osm. jat-jarak 'Waffen*, eigentlich 
zweierlei Waffen d. h. zur Defensive und Offensive, wörtl. 'Hau- und 
Schutzwaffe*. ^) Participium von ummdk 'hoffen'. Vgl. die noch 
heute übliche Redensart ummadtik backt 'ein nicht erhofftes Glück\ 
^) Dieser Satz wird sowohl von Radioff als auch von Thomsen anders 
übersetzt, denn beide führen den Satz betreffend des 'Sinn und Kraft 
verleihen' als eine Weigerung seitens der Türken an. Nach meiner 
Ansicht gehört dieser Satz zur Rede der Chinesen, eine Art Vorwurf 
und Entschuldigung der vorgenommenen Vernichtung. ^) saklnmakj 
vgl. Cag. ^UjuldLm saginmaJc 'erinnern, eingedenk sein*. •) Hier 
stimme ich der Leseart Thorasens bei, da die Anreihung der Begriffe 
'todten* und 'auferziehen' (ich lese daher uruk siratmak) unmöglich 
ist. ') jokadi^ von jokat 'vernichten'; das neuere jok-etniek 'vernichten' 



-se- 



ist aus zwei Zeitwörtern zasammengesetzt. «) türk tanrhl 'Gott 
der Türken'^ eine Redensart, die ans magyarische magyaroJc istene 
'der Gott der Magyaren' erinnert. 



11) subi *) anöa tämiS: Türk budun Jok bolmasun täjin, 
budun bolöun^) täjin akanlm ntäräs^") kananig ügäm<>) 
nbilgä') katunlg tanri töpesinde tutup Jögärü kötürmiS 
ärinö. Akanlm kagan Jiti Jisrirmi ärän taSikmiS, tagka 

11) heimat-(sgeist) folgendermassen sprach: ^Das Türkenvoik 
soll nicht zugrunde gehen, es soll ein Volk bleiben^, und meinen 
Vater den Iltaras sowie meine Mutter die Frau Ubilga beim Scheitel 
fassend, hob er sie in die Höhe. — Mein Vater zog mit siebzig Mann 
aus, und da es verlautete, dass er in den Bergen 

Noten. *) )duk järi suhl 'heilige Heimat, gesegnete Heimaf, 
richtiger *der Geist, der Beschützer der heiligen Heimat*, ebenso wie 
täfiri 'Himmef für 'Gott', d. h. 'Herr des Himmels' steht. Iduk, das 
R. ganz richtig mit 'glücklich, gesegnet, geweihet' übersetzt, 
kommt in dieser Bedeutung aach bei Rasideddin Tabibi in seiner 
Geschichte der Mongolen vor, denn es heisst 

cXjb/'&XiUa. tXÄÜ lS^Luo ^yj v::JLL? (rectius ^^\) ^| 

[Inuk (Ituk) heisst auf türkisch 'gesegnet', so sagt man auch inuk 
Qtuk) bolsun 'es sei gesegnet']. Man vgl. femer lz)k (im Abakan 
Dialecte) 'Gott geweihet'; jak. Ulk 'geachtet', so auch cu vasisch irik, 
alt. ijik und turkoro. ijis 'ein zum Opferdienst auserkorenes Thier 
(oder sonstiger Gegenstand)'. Was nun järsub anbelangt, welche« 
ich mit 'Land, Heimat' übersetze, so ist dieser Ausdruck im Persi- 
schen noch heute üblich. Vgl. .LjJuol c^tÄ.s^l ah-i-chah-i Isfahan 
' Wasser und Boden von Isfahan', h. d. die Gegend von Isfahan. ^) hol- 
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cun ist wahrscheinlich ein Schreibfehler st. bolsun. ^) Iltäräs, Eigen- 
name, zusammengesetzt ans ü 'Volk' und termek 'sammeln', ur- 
sprünglich ü-terer 'Volksversammler, wobei das auslautende r nach 
der im türkischen üblichen Verwechslung r-Zj sich in z, 8 verwandelt 
hat; vgl. iuwasisch ikkär, kirg. egiz 'Zwilling'; azerb. bilfnerem, 
5ag. hümezim; höz 'Auge\ hör 'sehen', otikür, ö(küz 'durchdringen' 
u. s. w. Übrigens kommen derartige Compositionen bei Eigennamen 
auch noch anderswo vor, z. B. im alttürk. Iltäbär, rectius lltapar, 
wörtl. 'Volkfinder* von ü und tap Cfinden*), Iltüzer Name eines 
Chanes von Chiwa (1800—1804), wörtl. 'Volkordner von ü und tüz 
Cordnen'). ^) üg kommt in der Bedeutung von 'Mutter' in keinem 
der bekannten Dialekte vor; nur im Magyarischen kennen wir das 
Wort üh 'Grossmutter, ürgrossmutter (Abavia)'. •) lUnlgä wörtl. 'die 
Volksweise'. 



12) Jorijor täjin kü •) äüdip ^) balikdakl taglkmiä tag- 
daki inxnifi täriUp Jätmifi är bolmuS tanri küö blrtük üöün 
akanlm kagan süsi büritäk ärmifi Jagifil koi täk ärmlfi. 11- 
gärü kurigaru stUäp tärmiS kopartmlfi kamigi 

12) umherziehe, da zogen die in der Stadt wohnenden heraus 
und die Bergbewohner stie^n herab, und versammelt waren es sieb- 
zig Mann. Da Gott Kraft gegeben, so war das Heer meines Vaters, 
des (^hans, dem Wolfe ähnlich und sein Feind dem Schafe ähnlich. 
— Vorwärts und rückwärts mit dem Heere herumziehend, sammelte er 
und liess alle sich erheben. Insgesammt 

Noten. •) kü 'Ruf', sieh Glossar. *>) Ich schreibe ä§idip 'hö- 
rend'; doch bin ich sehr geneigt anzunehmen, dass wir es eigentlich 
mit einem Verbalstamm ä^ und nicht äs zu thun haben, denn nach 
seiner etymologischen Zerlegung ist der Begriff 'hören' mit 'ver- 
stehen' identisch; wenigstens wird tJcmak, oklmak oft so gebraucht. 



-se- 
ist aus zwei Zeitwörtern zusammengesetzt. ^) iürh tavr^sl 'Gott 
der Türken', eine Redensart, die ans magyarische magyarok istene 
'der Gott der Magyaren' erinnert. 



11) subi *) anöa tämlS: Türk budtm Jok bolmasun täjin, 
budtm bolöiin^) täjin akanhn ntäräs'') kanaiüg ügäm^) 
nbilgä'') katunlg tanri töpesinde tutup Jögärü kötürmiS 
ärlnö. Akanim kagan Jiti jigirmi ärän taSikmlS, tagka 

11) heimat-(sgeist) folgendermassen sprach: ^Das Ttirkenvolk 
soll nicht zugrunde gehen, es soll ein Volk bleiben", und meinen 
Vater den Iltäräs sowie meine Mutter die Frau Ubilga beim Scheitel 
fassend, hob er sie in die Höhe. — Mein Vater zog mit siebzig Mann 
aus, und da es verlautete, dass er in den Bergen 

Noten. *) ^duk järi suhl 'heilige Heimat, gesegnete Heimat", 
richtiger *der Geist, der Beschützer der heiligen Heimat*, ebenso wie 
täfiri 'Himmel' für *Gott\ d. h. *Herr des Himmels' steht. Iduk, das 
R. ganz richtig mit 'glücklich, gesegnet, geweihet' übersetzt, 
kommt in dieser Bedeutung auch bei Rasideddin Tabibi in seiner 
Geschichte der Mongolen vor, denn es heisst 

cXjb/'&XiUa. (XäÜ lS)\uuo ^yj oJLÜ (rectius ^JXJ\) ^^\ 

\Inuk {ituk) heisst auf türkisch 'gesegnet', so sagt man auch inuk 
Qtuk) bolsun 'es sei gesegnet']. Man vgl. fenier }zlk (im Abakan 
Dialecte) *Gott geweihet'; jak. Wk 'geachtet*, so auch cu vasisch iriky 
alt. ijik und turkoro. ijis 'ein zum Opferdienst auserkorenes Thier 
(oder sonstiger Gegenstand)'. Was nun järsub anbelangt, welches 
ich mit 'Land, Heimat' übersetze, so ist dieser Ausdruck im Persi- 
schen noch heute üblich. Vgl. ^Ljä*oI {J\^^>^ \ ah-i-chak-i Isfahan 
' Wasser und Boden von Isfahan', h. d. die Gegend von Isfahan. ^) hol- 
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cun ist wahrscheinlich ein Schreibfehler st. bolsun. ^) lUäräs, Eigen- 
name, zusammengesetzt aus ü 'Volk' und termek 'sammeln', ur- 
sprünglich ü'terer 'Volks?ersammler , wobei das auslautende r nach 
der im türkischen üblichen Verwechslung r-Zy sich in z, $ verwandelt 
hat; vgl. {uwasisch ikkär, kiig. egiz 'Zwilling*; azerb. bilmeretn^ 
£ag. Mlmezim; köz 'Auge', kör 'sehen', ötkürj ötküz 'durchdringen' 
u. s. w. Übrigens kommen derartige (Kompositionen bei Eigennamen 
auch noch anderswo vor, z. B. im alttürk. IltäbäTj rectius lltapar, 
wörtl. 'Volkfinder' von ü und tap ('finden*), Tltüzer Name eines 
Chanes von Chiwa (1800—1804), wortl. 'Volkordner von ü und tuz 
Cordnen'). ^) üg kommt in der Bedeutung von 'Mutter' in keinem 
der bekannten Dialekte vor; nur im Magyarischen kennen wir das 
Wort ük 'Grossmutter, Urgrossmutter (Abavia)*. •) Ubilgä wortl. 'die 
Volksweise'. 



12) jorijor täjin kü •) äfildip »>) balikdakl taSlkmiS tag- 
dakl ininiS tärlUp JätmiS är bolmufi tanri küS birtük üöün 
akanim ka^ran süsi büritäk ärmlfi Jagifii koi täk ärmlfi. 11- 
gärü kurlgaru süläp täniüS kopartmlfi kamlgi 

12) umherziehe, da zogen die in der Stadt wohnenden heraus 
und die Bergbewohner stiegen herab, und versammelt waren es sieb- 
zig Mann. Da Gott Kraft gegeben, so war das Heer meines Vaters, 
des Chans, dem Wolfe ähnlich und sein Feind dem Schafe ähnlich. 
— Vorwärts und rückwärts mit dem Heere herumziehend, sammelte er 
und liess alle sich erheben. Insgesammt 

Noten. •) kü 'Ruf', sieh Glossar. *») Ich schreibe ä§idip 'hö- 
rend'; doch bin ich sehr geneigt anzunehmen, dass wir es eigentlich 
mit einem Verbalstamm äs und nicht äs zu thun haben, denn nach 
seiner etymologischen Zerlegung ist der Begriff 'hören' mit 'ver- 
stehen' identisch; wenigstens wird tJcmak, oklmak oft so gebraucht. 
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Das äsit ist daher wahrscheinlich von einem altern äs-etf äs-it ent- 
standen. (Sieh Glossar). 



13) Jäti Jüz är bolmufi, Jäti Juz är bolup ilsirämiS ka- 
gansiramlS budunug *) kündemiS kuldamiS ^) budxinug türk 
törüsin idglnmlfi ^) budunug ädüm apam törüsiiioe Jaratmlfi 
boSgarmuS ^) töles tarduS budunug anda ätmis 

13) waren es siebenhundert Mann. Als sie siebenhundert Mann 
waren, da hatte mem Ahne, mein Vater das einst in Stammesver- 
band und Herrscherordnung lebende (Volk), das später zu Sklavinnen 
und Sklaven gewordene (Volk), das seine Gesetze in Vervrirrung ge- 
bracht habende Volk wieder hergestellt und machte es frei. Das Volk 
der Töles und Tardus ordnete er (ebenfalls) 

Noten. *) Auf das in diesem Satze dreimal vorkommende bu- 
dunug beziehen sich die vorangehenden doppelten Epitheta, und der 
Accusativ in budun-ug wird von den Zeitwörtern jaratmU und boi- 
gurmU regiert. Wenn wir nun den Satz in diesem Sinne auffassen, 
so klart sich der bezüglich der Verba ilsirä kagansira bestandene 
Zweifel nur, wenn wir vor beiden Zeitwörtern das Wort *ehe- 
mals* einschalten, ilsirä und kagansira halte ich für eine Zu- 
sammensetzung aus il resp. kagan mit slra 'Reihe, Ordnung und 
slramak 'ordnen*; ilsirä und kagansira heisst eigentlich 'ein Volk 
resp. Chan anreihen, ordnen*. ^) Könnte wohl auch küiiät und kul-ät 
gelesen werden, denn kul-da 'Sklave sein od. werden* ist eine unbe- 
kannte Formation dieses Zeitwortes. Das in Öag. gebrauchliche kdda 
(von kol 'Arm*) bedeutet 'führen* und das alttürkische kulda könnte 
höchstens mit 'dienen* übersetzt werden. ^) törüsi^i IcglnmU 'seine 
Sitten od. (jresetze verworren habend*. (Vgl. Satz 6, Note h). **) Wa- 
rum Radioff und Thomsen dieses Wort boSgurmäk vom uig. hosu 
'Zorn, Haas, Krieg* ableiten und nicht bo§ 'leer, los* ist mir nicht ein- 
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leuchtend. Der Sinn des vorhergehenden Satzes, d. h. der Chan 
hatte Ordnung und Gesetzlichkeit herg^tellt, passt keinesfalls zu ei- 
nem unmittelbar« darauf folgenden: in flammen, kriegerisch 
machen. Auch wortlich passt bosgur, uig. boSur^ eag. hongar 'auslee- 
ren, los lassen' besser hierher. 



14) Jabgrug i&ulig *) anda birmiS bärijä ^) tapgaö budun 
Jagl ärmlä Jlraja <") Baz kagan Tokuz-Oguz ^) budun Jagi 
kirgiz kurigan, Otuz Tatar, EitaJ Tatabi kop Jagl 
akafilTn kagan bunda 

14) und gab demselben einen jabgu und Isad. Nach dieser Seite 
hin war das Chinesenvolk feindlich, nach jener Seite hin waren der 
Baz-kagan und die Tokuz-Oguz feindlich ; auch die Kirgisen, Kurigan, 
Otuz-Tatar, K!taj und Tata-bi waren feindlich. Mein Vater, der 
Chan, hatte daselbst 

Noten, *) jabgu und Uady hohe Würden unbekannter etymologi- 
scher Bedeutung. Von jabgu lasst sich vermuthen, dass im Etymon jap 
der Begriff 'anordnen, ordnen' ausgedrückt ist. Vgl. cag. jap 'machen, 
bahnen, herrichten', und was das Suffix ftu, gu anbelangt, so kommt 
es als Nomen agentis, in welchem Sinne es hier gebraucht wird, nur 
selten vor; vgl. 5ag. «^«o horgu 'Bohrer' von horumuk 'bohren'; 
tangu 'Lügner' von tanmaJc 'laugnen ; közgü 'Spiegel' von höz 'Auge' 
iörmek ('sehen'). Falls aber dieses Wort mit dem von den ara- 
bischen Geographen erwähnten au JU^ zabguje identisch sei, so ha- 
ben wir mit dem Verbalstamm capy zap ^einfallen' zu thun, und 
jabgu oder zabgu würde sodann 'den Einfall leitenden' bedeuten. Uady 
sieh Glossar. ^) bärijäj nach R. 'rechts (im Süden)' übersetze ich mit 
'nach dieser Seite, herwärts', als dessen Gegensatz im Türkischen 
ofe;e'nach jener Seite hin' bekannt ist; vgl. öteje berije 'hixi und her. 
*) jlraja 'nach jener Seite hin', d. h. vorwärts, weiter, vom Stamme 
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Das äsit ist daher wahrscheinlich von eioein altern äs-ety äs-it ent- 
standen. (Sieh Glossar). 



13) Jäti Jüz är bolmuS, Jäti juz är bolup ilsirämiS ka- 
ganslramlfi budunug *) kündemiS kuldamlS ^) budunug türk 
törüsln idglnmlS <") budunug äöttm apam törüsiiioe JaratmlS 
boSgurmufi ^) töles tarduS budunug anda ätmis 

13) waren es siebenhundert Mann. Als sie siebenhundert Mann 
waren, da hatte mein Ahne, mein Vater das einst in Stammesver- 
band und Herrscherordnung lebende (Volk), das später zu Sklavinnen 
und Sklaven gewordene (Volk), das seine Gesetze in Verwirrung ge- 
bracht habende Volk wieder hergestellt und machte es frei. Das Volk 
der Töles und Tardus ordnete er (ebenfalls) 

Noten. *) Auf das in diesem Satze dreimal vorkommende bu- 
dunug beziehen sich die vorangehenden doppelten Epitheta, und der 
Accusativ in budun-ug wird von den Zeitwörtern jaratmU und bos- 
gurmU regiert. Wenn wir nun den Satz in diesem Sinne auffassen, 
so klart sich der bezüglich der Verba üsirä kaganslra bestandene 
Zweifel nur, wenn wir vor beiden Zeitwörtern das Wort *ehe- 
mals' einschalten, üsirä und kaganslra halte ich für eine Zu- 
sammensetzung aus ü resp. hagan mit slra 'Reihe, Ordnung und 
slramaJc *ordnen*; üsirä und Icaganslra heisst eigentlich 'ein Volk 
resp. Chan anreihen, ordnen'. ^) Könnte wohl auch Jcünät und hiilrät 
gelesen werden, denn Tculr^ 'Sklave sein od. werden* ist eine unbe- 
kannte Formation dieses Zeitwortes. Das in öag. gebrauchliche hclda 
(von hol 'Arm') bedeutet 'führen* und das alttürkische Tculda könnte 
höchstens mit 'dienen' übersetzt werden. ^) törüsin Icglnmli 'seine 
Sitten od. (fcsetze verworren habend*. (Vgl. Satz 6, Note h). ^) Wa- 
rum Radioff und Thomsen dieses Wort boSgurmak vom uig. bam 
'Zorn, Hass, Krieg* ableiten und nicht boS 'leer, los* ist mir nicht ein- 
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leuchtend. Der Sinn des vorhergehenden Satzes, d. h. der Chan 
hatte Ordnung und Gesetzlichkeit hergestellt, passt keinesfalls zu ei- 
nem unmittelbar« darauf folgenden: in flammen, kriegerisch 
machen. Auch wörtlich passt bongur, uig. boSur, (^ag. hosgar 'auslee- 
ren, los lassen' besser hierher. 



14) Jabgug i&ulig *) anda birmifi bäiijä ^) tapgaö budun 
Jagl ännül Jlraja '') Baz kagan Tokuz-Oguz ^) budun jag^ 
ärmiö kirgiz kurlgan, Otuz Tatar, EitaJ Tatabi kop jagl 
ärmiS akafilTn kagan bunda 

14) und gab demselben einen jabgu und isad. Nach dieser Seite 
hin war das Ghinesenvolk feindlich, nach jener Seite hin waren der 
Baz-kagan und die Tokuz-Oguz feindlich; auch die Kirgisen, Kurigan, 
Otuz-Tatar, Kitaj und Tata-bi waren feindlich. Mein Vater, der 
Chan, hatte daselbst 

Noten. *) jabgu und Uadj hohe Würden unbekannter etymologi- 
scher Bedeutung. Von j(ü)gu lässt sich vermuthen, dass im Etymon jap 
der Begriff 'anordnen, ordnen' ausgedrückt ist. Vgl. cag. jap 'machen, 
bahnen, herrichten', und was das Suffix ftu, gu anbelangt, so kommt 
es als Nomen agentis, in welchem Sinne es hier gebraucht wird, nur 
selten vor; vgl. öag. «^«o horgu 'Bohrer' von borumük *bohren'; 
tangu 'Lügner' von tanmak 'läugnen ; köggü 'Spiegel* von höz 'Auge' 
körmek ('sehen'). Falls aber dieses Wort mit dem von den ara- 
bischen Geographen erwähnten au JU^ zdbguje identisch sei, so ha- 
ben wir mit dem Verbalstamm capy zap 'einfallen' zu thun, und 
jabgu oder zabgu würde sodann 'den Einfall leitenden' bedeuten, läad, 
sieh Glossar. ^) bärijä^ nach R. 'rechts (im Süden)' übersetze ich mit 
'nach dieser Seite, herwärts', als dessen Gegensatz im Türkischen 
ofe;e'nach jener Seite hin' bekannt ist; vgl. öteje berije ^hin und her'. 
*) jlraja 'nach jener Seite hin', d. h. vorwärts, weiter, vom Stamme 
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Das äsit ist daher wahrscheinlich von einem altern äs-etf äs-it ent- 
standen. (Sieh Glossar). 



13) Jäti Jüz är bolmufi, Jäti Juz är bolup ilsirämiS ka- 
gansiramlS budunug *) kündemiS kuldamlS ^) budiinug türk 
törtisin idglnmlS <") budunug ädüm apam törüsiiioe Jaratmifi 
boSgurmufi ^) töles tarduS budunug anda ätmls 

13) waren es siebenhundert Mann. Als sie siebenhundert Mann 
waren, da hatte mein Ahne, mein Vater das einst in Stammesver- 
band und Herrscherordnung lebende (Volk), das später zu Sklavinnen 
und Sklaven gewordene (Volk), das seine Gesetze in Verwirrung ge- 
bracht habende Volk wieder hergestellt und machte es frei. Das Volk 
der Toles und Tardus ordnete er (ebenfalls) 

Noten. *) Auf das in diesem Satze dreimal vorkommende bu- 
dunttg beziehen sich die vorangehenden doppelten Epitheta, und der 
Accusativ in budun-ug wird von den Zeitwörtern jaratmU und boi- 
gurmlS regiert. Wenn wir nun den Satz in diesem Sinne auffassen, 
so klart sich der bezüglich der Verba ilsirä kaganslra bestandene 
Zweifel nur, wenn wir vor beiden Zeitwörtern das Wort 'ehe- 
mals^ einschalten, ilsirä und kaganslra halte ich für eine Zu- 
sammensetzung aus ü resp. kagan mit slra 'Reihe, Ordnung und 
slramak 'ordnen*; ilsirä und haganstra heisst eigentlich 'ein Volk 
resp. Chan anreihen, ordnen*. ^) Könnte wohl auch kunät und ktiUät 
gelesen werden, denn Jcul-da 'Sklave sein od. werden' ist eine unbe- 
kannte Formation dieses Zeitwortes. Das in Öag. gebrauchliche heida 
(von hol 'Arm*) bedeutet ^führen und das alttürkische hulda könnte 
höchstens mit 'dienen' übersetzt werden. **) iörüsin IcgVnmU 'seine 
Sitten od. (lesetze verworren habend*. (Vgl. Satz 6, Note h). ^) Wa- 
rum Radioff und Thomsen dieses Wort boSgurmak vom uig. hoMi 
'Zorn, Haas, Krieg' ableiten und nicht bo§ 'leer, los* ist mir nicht ein- 
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leuchtend. Der Sinn des vorhergehenden Satzes, d. h. der Chan 
hatte Ordnung und Gesetzlichkeit hergestellt, passt keinesfalls zu ei- 
nem unmittelbar« darauf folgenden: in flammen, kriegerisch 
machen. Auch wörtlich passt bosgur, uig. boiury eag. bosgar 'auslee- 
ren, los lassen' besser hierher. 



14) Jabgag i&ulig *) anda birmiS bärijä ^) tapgaö budun 
Jagi ännül jlraja^") Baz kagan Tokuz-Oguz <>) budun jagi 
ärnüä kirgiz kurigan, Otuz Tatar, EitaJ Tatabi kop Jagi 
ärmifi ftVnTi^TTi Tfag a T X bunda 

14) und gab demselben einen jabgu und isad. Nach dieser Seite 
hin war das Ghinesenvolk feindlich, nach jener Seite hin waren der 
Baz-kagan und die Tokuz-Oguz feindlich ; auch die Kirgisen, Kurigan, 
Otuz-Tatar, K!taj und Tata-bi waren feindlich. Mein Vater, der 
Chan, hatte daselbst 

Noten. *) jabgu und Uady hohe Würden unbekannter etymologi- 
scher Bedeutung. Von jabgu lässt sich vermuthen, dass im Etymon jap 
der Begriff 'anordnen, ordnen' ausgedrückt ist. Vgl. eag. jap 'machen, 
bahnen, herrichten', und was das Suffix ftu, gu anbelangt, so kommt 
es als Nomen agentis, in welchem Sinne es hier gebraucht wird, nur 
selten vor; vgl. öag. .i^o bargu 'Bohrer* von barumuk 'bohren'; 
tangu *Lügner' von tanmak 'läugnen'; hözgü 'Spiegel' von höz *Auge' 
körmek ('sehen'). Falls aber dieses Wort mit dem von den ara- 
bischen Geographen erwähnten il> JU^ zabguje identisch sei, so ha- 
ben wir mit dem Verbalstamm capy zap ^einfallen' zu thun, und 
jabgu oder zabgu würde sodann 'den Einfall leitenden bedeuten. Uad, 
sieh Glossar. ^) bärijä, nach R. 'rechts (im Süden)' übersetze ich mit 
'nach dieser Seite, herwärts', als dessen Gegensatz im Türkischen 
o<e;e'nach jener Seite hin' bekannt ist; vgl. öteje berije %in und her'. 
*) jlraja 'nach jener Seite hin', d. h. vor^rarts, weiter, vom Stamme 
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jir, Ir (in jlrah, Irak) Veit, entfernt*. ^) Tokuz-Oguz, das yt-Jü 
der arabischen Geographen, welches irrigerweise für eine fehlerhafte 
Schreibart f(lr tokuz-uigur gehalten wurde. 



15) kirk artuk! Jiti '^) JoU sülemii jigirmi söntiS sönüfi- 
müä tanri Jarlikaduk ü6üii illigig ilsiratmiS, kagan-ligig 
kaganslratmifi Jagig baz ^) kllmlfi tlzlegig sökürmüS baSla- 
gig Jttktbidürmii akanlm kagan 

16) sieben und vierzig Kriege geführt, zwanzig Schlachten ge- 
schlagen, und weil der Himmel ihm günstig war, so ordnete er den 
Stammesverband, befestigte die Herrschaft, machte friedlich den Feind, 
brachte die Anführer zur Unterwerfung und die Officiere zum Gehor- 
sam. Als mein Vater, der Chan, 

Noten. •) klrk artukl jiti 'sieben plus vierzig', eine Composi- 
tion, die im heutigen Türkischen nur noch im Dialecte von Chiwa 
vorkommt, wo das alte Siebnersystem noch vorherrscht und acht 
sowohl als neun mit bir kern an 'zehn minus eins', iki kern an 
'zehn minus zwei* umgeschrieben wird. ^) baz 'Friede', ha^z Mlmak 
'zur Ruhe bringen*. Trotzdem dieses Wort durchweg mit i^ 2^ ge- 
schrieben ist, betrachte ich doch dasselbe als mit bas 'drücken, unter- 
drücken* identisch. Die eigentliche Bedeutung dieses Verbalstammes, 
ist 'siegln, besiegen, unterwerfen*, wie aus dem Lugati Öagatai Seite 68 
hervorgeht, wo basmak ^jjU^Ij mit ^S^\i s-JLi 'siegreich sein*, bas- 
lafiS j^^LmL mit kaA> 'Sieg, Übermacht* und basllmak ^UJLmL 
°^^ ^3^^' Vr^'^^ 'besiegt werden* interpretirt ist. 



16) törttg *) kazganip uöa ^) blrmlS. Akanlm kaganka 
baSlaJu <") Baz kaganlg balbal ^) tlkmlS. Eagan uötnkta 
özttm Bäkiz Jafita kaldinx. Ol törftdä öze «) äöim kagan 
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olurupan türk budunug jiöä Idtl Jiöä akitü öigajig baj 
kilt! ») azig öküS kUÜ. 

16) die Herrschaft errungen, starb er. Meinen Vater, den 
(^han, ehrend hatte man den Baz-kagan als balbal aufgepflanzt. Als 
mein Vater der Chan gestorben war, blieb ich, acht Jahre alt, zu- 
rück. Zu jener Herrschaft (auf jenen Thron) gelangte nun mein On- 
kel der Chan. Als mein Onkel Chan geworden, beglückte er und 
leitete gut das Türkenvolk, die Armen machte er reich und die 
Wenigen zahlreich. 

Noten. *) tör 'Ehrensitz im Zelte, der Platz des Altesten in 
der Familie', hier 'Thron, Herrschaft*; törüg kazganmak *Hen*schaft 
erlangen, gewinnen' und nicht 'stärken' wie Kadloff übersetzt. ^)uc 
(^ag. öc) 'erlöschen, ausgehen*. ^) baSlaju von basla 'anführen, an der 
Spitze stehen*, kann hier nur im Sinne 'ehren, auszeichnen ste- 
hen und nicht 'anführen^ wie R. übersetzt, welche Bedeutung hier 
nicht passt. ^) balbal 'eine Statue, Säule*, die im vorislamitischen 
Zeitalter bei den Kurganen (Leichenhügel) vornehmer Türken errich- 
tet wurden (Sieh hierüber mein „Türkenvolk" S. 26 und 27). Was 
dieses Wort selbst anbelangt, so ist es in dieser Form wohl unbe- 
kannt, doch erinnert dasselbe einigermassen an (^ag. . ^U balar 'Säule, 
Statue, Pfeiler . Vgl. ferner das ^ag. bala, bälabala ^Kind*, und das 
turkom. taS-bala 'Puppe*, eigentl. *Steinkind*. Räthselhaft bleibt 
immer der Umstand, dass gewisse Personen, wie hier der Baz-ka^an, 
anderswo wieder der Mrglz IcagaUj mit dem baUnü identificiert wer- 
den, was möglicherweise nur so zu erklären ist, dass das betreffende 
balbal der fraglichen Persönlichkeit nachgebildet worden ist, folglich 
hier ein Konterfei von Baz-kagan ist (Weiteres sieh (xlossar). ®) fö- 
rüdä öze *auf dem Thron\ eine dem alttürkischen eigenthümliche 
Form, wörtl. *auf dem Thron, oben'. ^ jicä 'wohl, gut*, von ji, 
jy 'gut* trefflich. 8) Warum kUtl hier mit zwei l geschrieben vor- 
kommt, ist nicht ganz einleuchtend. 
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17) Äöim kagan olurtukda özüm tardud budua öze 
iäad ärtiin äölm kagan birlä ilgärü Jafiil ögüz Sandun Ja- 
zika ^) täfiri süledimiz Kögmen aSa ^) klrgiz järinä täfiri sü- 
ledüniz. 

17) Als mein Onkol Chan wurde . . . war ich selbst isad über 
das Volk der Tardus. Mit meinem Onkel dem Chan führten wir 
Krieg vorwärts bis zur §andun-Ebene des grünen Flusses und rück- 
wärts bis zum Eisernen Thore. Wir zogen über das Kögmen (Ge- 
birg) bis zum Sitze der Kirgisen. 

Noten. ') Sandun jaztka sollte richtiger faeissen Sandun jazl- 
8\ka 'bis zur Ebene von oder des Sandun'. ^) Kögmen aSa 'den Kög- 
men überschreitend' ist ebenfalls untürkisch da Kögmen im Accusativ 
stehen müsste, denn man sagt Baikanl aJidlm Mch habe den Balkan 
überschritten'. 

18) Kamigl bifi otuz sllledimiz üö jlglnni sönüfidlmiz 
äUigig älslrättimiz ka^wülgigr kaewisirattinüz üzl&gig sö- 
kürttümiz baSlagig Jükündürttttmiz, türged ka«ran tür- 
kim '') budunum ärti bilmädüklii *>) 

18) Insgesammt haben wir fünfunddreissig Mal Krieg geführt 
und dreiundzwanzig Schlachten geschlagen. Wir ordneten den Stam- 
mesverband, wir befestigten die Herrschaft, wir brachten die Anfüh- 
rer zur Unterwerfung und die Of&ciere zum Gehorsam. Der Chan 
der Türges war mein Angehöriger, und mein Volk 

Noten. ^) türkim 'mein Türke', hat nur dann einen Sinn, wenn 
wir dieses Wort in jener Bedeutung nehmen, welche ich frilher ver- 
muthet habe, nämlich 'Oeschöpf' (von törümek 'entstehen, erschaiTen 
werden'), türkim heisst daher 'mein Mann, moin Wesen'. **) bümäk 
ist hier im Sinne 'anerkennen gebraucht. Diese Bedeutung kommt 
auch heute noch vor. So z. B. osm. ben ani efendi bilirim 'ich 
erkenne ihn für meinen Herrn an'. 
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19) üölm bizlnä janiltukln Jazindukln üöün kagani öldi 
bujruki bägläri Jlmä öldi kop budun ämgäk kördi äötmiz 
apamlz tutmufi Jirsub idisiz bolmasun täjln az budttnug 
ätdp . . . 

19) doch weil es (das Volk) dies nicht anerkannt (nicht ge- 
wusst) und gegen uns gefehlt und gesündigt hatte, starb sein Chan 
und starben alle seine Bujruke und Bege, und das Volk sah (erdul- 
dete) Leiden. Damit jedoch das von meinen Ahnen eroberte Land 
nicht herrenlos bleibe, habe ich das Az-Volk . . . 



20) Bars bäg ärdi . . . kagan aÜ bxinda biz birdimiz si- 
ftlllm kunöajug ^) birdimiz özi Janildi kagaxii öldi buduni 
kim-kul boldi kögmen Jirsub idisiz kalmasun täjin az kli*- 
giz budunug anöa Jaratip ^) käldim. 

20) Bars-beg war . . . Den (Name Kagan) Chantitel daselbst 
gaben wir, auch meine jüngere Schwester, das Fraulein gaben wir 
(ihm). Doch da er gesündigt, starb er. und sein Volk wurde zu 
Sklavinnen und Sklaven. Damit das Kogmen-Land (Heimath) nicht 
herrenlos bleibe haben wir das Volk der Az-kirgisen daselbst ange- 
siedelt. 

Noten. ") kuncaj 'Fräulein*. Dieses Wort, welches RadloflF 
früher für einen Eigennamen gehalten und als allen Dialekten 
unbekannt bezeichnete, ist im Öagatai als 'Jüngling, Held, Knabe* 
bekannt. Vgl. ^Lsviy kunzak im Lugati Öagatai von Scheich Su- 
leiman S. 240. b, wo es unter anderen durch ^^\y^ »JbUJo jj^jS' 

und v:>)Co übersetzt ist. Es scheint ursprünglich ein Ehrentitel für 
junge Leute gewesen zu sein, und weil es hier neben sihü jüngere 
Schwestei' steht, haben wir es mit 'Fräulein übersetzt. *») jara- 
öp 'zurecht machen, ordnen, ansiedeln, cus klrglz budun kann wohl 
auch 'wenig Kirgisenvolk* heissen. 
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21) Jana birdimiz. Ilgärü kadirkan Jlfiig ada budunug 
anöa kondurtumuz anöa ättiiniz kurigraru kenü tarmanka 
tägi türk budunug anöa kondurtumuz an6a ättüniz. Ol 
ödkä kul kuUug bolmug küii künlüg bolmuä ärti, inisi ädi- 
sin bilmäs ärü ogll akanin bitmäs ärti. 

21) Wir haben aufs Neue gegeben . . . Nach vorn den Kadirkan 
Bergwald überschreitend haben wir dort das Volk angesiedelt und 
dort eingerichtet (gemacht, hergestellt), nach rückwärts bis zum Kenü- 
Tarman haben wir das Volk der Türken angesiedelt und eingerich- 
tet. Zu jener Zeit ist der Sklave Sklavenbesitzer, und Sklavin Skla- 
vinnenbesitzerin geworden, der jüngere Bruder hat den Altem, der 
Sohn den Vater nicht gekannt (d. h. den Übermuth der Parvenu's 
bekundet). 



22) Anöa kazganmifi ätmiä ilimiz törümüz ärtl. Türk 
oguz bägläri budun äfiidin öze tanri basmaBar '') asra Jlr 
tälinmäBär •>) türk budun illnin törüntin kim artati? 
Uduöa ^) türk budun ärtin. 

22) So war unser dort gewonnenes und hergestelltes Volk und 
unsere Regierung. Nun höret, ihr Bege und Volk der Türk-Oguzen ! 
Solange der Himmel oben nicht herunter gefallen und die EIrde 
unten nicht eingesunken, wer hat, oh Türkenvolk, dein Land und 
deine Regierung zu Grunde gerichtet? Solange du gehorsam gewe- 
sen, warst du ein Türkenvolk. 

Noten. •) Ich halte die Annahme Thomsens, der in dieser Ver- 
balform einen Subjunctiv vermuthet, für richtiger, als die RadlofiTs, 
der süTf sär für eine Participialform aus einem verloren gegangenen 
Nomen Actionis sl, si mit dem Affix ar, är hält. Auch passt die 
Form eines Subjunctivs besser in den Sinn des Satzes. Sar, sär ist 
eine Participialform von subjunctiver Bedeutung und kommt im alt- 
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osmanischen sehr häufig vor, wo es dieselbe rolle wie zah, zek Par- 
ticipium futari spielt. Z. B. kamusi hulumuz olisarlar *alie soUter 
unsere Sklewen werden*. Was nun die Wortbedeutung von hastnaic 
anbelangt, so kann hier ausser der concreten Bedeutung von 'unter- 
drücken, sinken' (vgl. tarn bastl 'das Dach ist eingefallen') noch 
die bildliche Bedeutung von * siegen, besiegen' angenommen werden. 
Sieh 6a^ ' Friede' in Zeile 15 Note b. ^)Von töZin 'durchlöchert wei> 
den'. ^) nig. artoma^ ' Schaden zufügen, Böses thun', magy. drta-ni 
'schaden . ^) Von der Stammsylbe ud-, uj- 'folgen, gehorsam sein', 
eine Gerundialform mit dem Affix 6*a, 6*ä, gleich bolca, täröä. Diese 
Gerundialforra kommt auch in den neuem Dialecten vor. Vgl. osm. 
görer ze 'bis man sieht, solang man sieht'. 



23) ökün! körküng^) üöün äkidmüS bilgä kaganka är- 
miä barmiS ^) ädkü ilingä kändü '') Janildig jablak kägür- 
tüg ^) laraklig kandan kälip jaja Utti ») sönäkUk kandan 
kälipän süre Utti. Iduk ütükän JIS budun bardig, Ugärü 

23) Bereue! An den wegen deines Wolergehens dich geleitet (au- 
ferzogen) habenden weisen Chan, an den einst bestandenen guten 
Stammesverband hast du selbst gesündigt (gefehlt) und arg dich auf- 
gelehnt (empört). Woher ist die Tüchtigkeit gekommen, die sich aus- 
gebreitet, woher ist die Kraft gekommen, die so lange angehalten? 
Du Volk des gesegneten Utükän-Waldes bist weggezogen. Vorwärts 

Noten. *) körüg, IctlrSkj auch kiirk, bedeutet wörtlich 'Schön- 
heit, Ansehnlichkeit' und hier im bildlichen Sinne 'Wohlerge- 
hen'. *») ärmi^ barmU entspricht dem osm. olmus-^mU ' dss ehedem 
od. einst bestanden'. Vgl. ärär barlr Zeile 1. k. b. «) kändü^er 
selbst' ist heute nur im Osmanischen anzutreffen; die osttürkischen 
Dialecte haben öz. *) Von kägürmäk, cag. kökürmäkj osm. kökrämäk 
'toben, sich empören, aufgewühlt sein'. Im Alltagsleben habe ich 
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dieses Wort aaf der Steppe mit Bezug auf die Brunstzeit der Ka- 
meele anwenden hören. So z. B. töje kökredür 'das Kameel ist toll', 
nämlich zur Brunstzeit, wenn es unbändig wird und man es in der 
Steppe herumirren lässt. (Vgl. Lehcei-Osmani II B. Seite 1013.) 
^) jaja ütmek und säre ütmek sind Synonime, denn ich nehme hier 
das Verbum särmelc nicht im Sinne 'vertreiben', sondern 'anhal- 
ten, dauern\ *) smgaklik das ß. mit'Waffenfrende' und Th. mit 
'Lancier' übersetzt, mag wohl mit süngü (und nicht sönü, wie R. 
schreibt) 'Spiess, Lanze', im Zusammenhange gebracht und als ein 
mit Lanze bewaffneter, folglich Krieger ausgelegt werden; doch ist 
schwer einzusehen, warum nur die Lanze allein den Krieger charak- 
terisieren sollte, da kWc 'Schwerif ab Hauptwaffe figuriert? Mir 
dünkt daher die Leseart söngeklik als die bessere, und zwar sehe ich 
in demselben die Bedeutung von knochig stark. Vgl. osm. kämik- 
li kisi 'ein fester, starker Mann', söfigeklik würde daher 'Knochen- 
festigkeit' und 'Stärkt bedeuten. 



24) bardig kiirigaru baiigma bardig ^) barduk Jlrdä 
ädgllg Ol ärinö ^) kanin 8ub6a Jüglirti sünekln tag6a Jatdi 
bäglik uri oglanln kul boldi silik kiz oglun kttn boldi ol 
bilmädttkin ') üoün Jablakinin üöün äöim ka«ran u6a bardi. 

24) ginget ihr . . . rückwärts seid ihr immerfort gegangen, und 
am Orte, wohin du gegangen ... ist dein Blut gleich Wasser geflos- 
sen und deine Beine haben gleich Bergen gelegen. Deine fürstlichen 
Söhne hat er zu Sklaven gemacht, deine reine Jungfern sind Skla- 
vinnen geworden, und weil du ihn nicht anerkanntest und wegen 
deiner Schlechtigkeit ist mein Onkel der (-han mit dem Tode abge- 
gangen. 

Noten. *) harfgtna hardlg ist als Redensart wohl verständlich, 
denn es ist dasselbe, was der Osmane oder der Centralasiate mit 
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vara-vardiniz resp. harorbardingiz ausdrückt. Die grammatikaliBche 
Form jedoch ist mir nicht ganz einleuchtend; es ist jedenfalls eher 
ein Gerundium, wie R. früher vermuthete, als ein Nomen agentis, 
welches aus einem schon amorph gewordenen Nomen verbale durch 
Anfügung der Endung ma, me entstanden sein sollte. ^) ädgffg ol 
ärinc ist ganz unverstandlich, und ich begreife nicht, wie R. den 
Sinn „zeigtet ihr eure Trefflichkeit^ herauslesen konnte; ebenso 
wenig begreife ich, warum R. das ^ t^ ^ X ädgüg geschriebene ädgün 
mit >J n gelesen? ^) Hier ist hilmäk ebenfalls im Sinne 'anerkennen' 
gebraucht. 



25) BaSl8|Ju *) kirgiz kaganlg balbal tiktim türk budu- 
nug atl küsi Jok bolmasun täjin akanim ka.ganig ögem ka- 
tunig^) kötürmlfi tanri U bärigmä tanrl türk budxrn atl 
kiisi Jok bolmasun täjin özttmün ol tanri 

26) Ehrend habe ich den K!rg!z Chan als Balbal aufgestellt und 
damit des Türkenvolkes Name und Ruf nicht verloren gehe, hat 
Gott, der meinen Vater zum Chan und meine Mutter zur Chanin 
erhoben, hat Gott, der ein Reich gegeben, damit des Türkenvolkes 
Name und Ruf nicht verloren gehe, mich selbst 

Noten. *) Sowie auf Zeile 16 übersetze ich das baSlaju mit 
'^ehren, auszeichnen, obenan stellen' gegen Radioffs 'an der 
Spitze (der Steinreihe)', weil hier im Allgemeinen von einer 
Steinreihe keine Rede sein kann, indem das Balbal neben oder über 
dem joska (Grabhügel) aufgestellt wurde. ^) katutij der Wortbedeu- 
tung nach 'Frau', von kat 'hinzufügen, hinzugesellen', folglich *Ge- 
nosse'. Vgl. kat-as 'Freund', scheint ehedem als ein Titel gebraucht 
worden zu sein; hier wenigstens spielt katun neben öge dieselbe 
Rolle, wie kagan neben dkaii. 
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26) kagran olurt ^) di ärinö, nän Jilsig ^) budunda öze 
olurmadim lörä aäsiz tadra tonsuz Jabuz Jablak <") budxmda 
öze olurdum. Inim Kültägrin birlä sözledtüniz akanim äöi- 
min kazgranxniS budun ati küsi Jok bolmasin 

26) zum Chan gemacht. Ich wurde nicht gesetzt über ein 
habe- und volkreiches Volk, (sondern) über ein innerlich hungriges und 
äusserlich nacktes Volk bin ich Chan geworden. Mit meinem jun- 
gem Bruder Kültagin haben wir uns beratschlagt, und damit des 
durch meinen Vater erworbenen Volkes Name und Kuf nicht verlo- 
ren gehe, 

Noten. *) Von olmak 'sitzen'. Der Verbalstamm ol kommt in 
dieser Bedeutung nur noch im Magy. ifZ 'sitzen' vor. *») näü jilsig 
'habe- und volkreich', von näng 'Habe, Out', wie «die im Kudatku 
Bilik häufig vorkommt, ßl 'Volk' und slg 'dicht, volF. Ich schlage 
dies blos in der form einer Hypothese vor, doch hat dieselbe mehr 
Berechtigung als die Annahme Radloifs, der in pl eine Abkürzung 
von jllkl entdecken will, die in den türkischen Mundarten nirgends 
anzutreffen ist. Bezüglich jU 'Volk' vgl. cag. JLu jilo 'Bevölkerung, 
Volk, Menschenmenge' (im Lugati fiagatai von Scheich Snleiman S. 
314. *") jabuz jahlak 'sehr schlecht, entspricht dem Hg. javuz javlak 
'sehr gemein' und das osm. jauz 'arg, heftig, kühn*. 



27) täjin türk budun üöün tun udumadim^) kttntüz 
olurmadim inim kültä«rin birlä, iki Ifiad birle, ölü Jitü ^) 
kazgandim anöa kazganip biräki budunug ot sub kllma- 
dim. Man . . . Jir saju 

27) des Türkenvolkes wegen habe ich Nachts nicht geschlafen 
und Tages über nicht geruht (gesessen). Mit meinem jungem Bru- 
der Kültagin, haben wir beiden fsade, sterbensmüde, Eroberungen 
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gemacht und die dermassen eroberten Völker habe ich nicht feind- 
lich (wie Feuer und Wasser) gemacht. Als ich . . . nach aUen Rich- 
tungen. 

Noten. •) udumctk Vgl. öag. ujumak 'schlafen.^ ^) ölü jitu = 
todt anlangend, d. h. 'bis zur Todesmüdigkeit^ ist eine den neuem 
türkischen Mundarten unbekannte Redensart, und nur osm. die Re- 
densart zan clkUhia *bis zum Ausgang der Seele' erinnert einiger- 
massen an dieselbe. ^) ot sub kilmak 'Feuer und Wasser machen' (d. h. in 
Gegensatz bringen) ist gleichfalls eine heute nicht gebrauchte Redensart. 



28) banniS budun ...'') ölü jitii jadag^ Jalanun Jana 
kälti budtmug ägidäjin ^) täjin jlragaru Ognz budun tapa 
ilgerü Kitaj Tatabi budun tapa bärigärü tapgaö tapa uluk 
8ü (?) iki Jiglrmi aöngüg-tim. 

28) Als ich . . . da kam das nach allen Richtungen hingezogene 
Volk zu Fuss und Nacht wieder zurück. In der Absicht nur dieses 
Volk zu erhöhen (da führte ich ein grosses Heer) nach links bis 
zum Volk der Oguzen, vorwärts bis zum Volke Kitaj und Tatabi und 
rechts bis nach China. Ich schlug zweiimdzwanzig Schlachten. 

Noten, ") Die hierorts lückenhafte Stelle der Inschrift wiU 
Thomsen mit ögim kagan olurtuklma *als ich selbst Chan geworden' 
ergänzen, eine Hypothese, die auch ganz annehmbar ist. **) Ich lese 
ägit; doch ist c^t die bessere Leseart (Sieh Glossar). 



29) anda kisrä *) tanri Jarlikaduk liöün kutum bar 
üöün ültigüm »>) bar üöün ölteöi ^) budunug tlrigerü ^) ägit- 
tim Jalan budunug tonlug klldim ölgaj budunug baj kildim 
az budunug ögüfi klldim Igar <") UUkde kaganlikda Jag ^) 
kildim. Tört bulundaki 

4 
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29) Weil hiemach der Himmel mich begünstigt, weil ich Glück, 
weil ich Geschick gehabt, habe ich das verkommende (sterbende) 
Volk zum Leben zurückgebracht, das nackte Volk habe ich bekleidet, 
das arme Volk reich, das zahlgeringe Volk zahlreich gemacht; das 
sinkende (dem Verfall nahe) Stammesverhältniss und die Regierung 
habe ich verbessert und das in den vier Himmelsgegenden befindliche 

Noten, *) kisrä (ähnlich wie Mnra) 'nach, darauf, aus dem 
Stamme kij^ hid, kis^ aus welchem das Adverbium kirü, girü, geri 
'zurück^ entstanden. ^) iUüg *Antheir vom Verbalstamm ifl 'theilen'. 
Vgl. arab. ^^r * 'theilen* mit ^r^^r^'!^ 'Schicksal'. «) ölteci 'ster- 
bende^, vom Verbalstamm öl and der Participialform tacif tetij die 
ich auch im Uigurischen nachgewiesen habe (vgl. Uigurische Sprach- 
monumente 234). ^) tirigerü sollte richtiger tiriggerü heissen vom 
adject. tirig 'lebendig* und dem Directivum gerü. Eine solche Zu- 
sammensetzung ist mir in den heutigen Türkdialekten nicht bekannt. 
®) ^gar von Igr, ?ä 'herabfallen, herabsinken'. Vgl. öag. agmaJc 'herab- 
fallen', agar jük 'die herabfallende Last'. ^) In illikde kagatU^kda 
ist da und de in der Bedeutung von 'und' zu nehmen. Vgl. die osm. 
Redensart mendeket de padüahda 'das Land und der Fürst'. >) jag 
'gut, wohl'. Vgl. uig. jek im Kudatku-Bilik mit Oyü 'gut' übersetzt; 
osm. j^ 'gut', jag Mlmdk ist hier im Sinne 'verbessern' gebraucht. 



30) budunug kop baz kildlm Jagisiz kaganim*) kop 
mana kördi, äsig küöüg birür bunöa törüg kazganip inim 
Kültägin özinöe kärgäk boldi. Akanlm kagan uötukda 
inim Kültägin Jiti 

30) Volk friedlich gemacht, und mein (nunmehr) nicht gegne- 
rischer Chan war mir ergeben. Der Sinn mir verwendende, soviel 
Herrschaft erlangende jüngere Bruder Kültägin gieng mit dem Tode 
ab. Als mein Vater gestorben war, war mein jüngerer Bruder sieben 
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Noten. R. übersetzt diese Stelle 'ohne Feindschaft haben 
meine Chane gehorchend' während Th. *beaucoup se sont 
souuiis a moi' übersetzt. Dass Th. beaucoup übersetzt, ist mir 
erklärlich, weil er kop für köp WieF hält ; doch warum R. in kdganlm 
einen Plural sieht, ist mir unverständlich. Ebenso unzulässig dünkt 
es mir, hördi mit 'hingen' zu übersetsen. Ich lasse bei JcagaMm das 
Pronomen possessivum desshalb unberücksichtigt, weil in Ostturkestan 
noch heute z. B. ehozam und choza identisch lauten. 



31) UmaJ *) tägr ögäm katun kutina inim Kültägin är- 
at ^) boldi alti Jigirmi Jasina äöim kagan ilin törüsln anöa 
kazgandi alti öub Sugdak tapa süledimiz buzcUmiz tapgaö 
On-tutnk ^) . • . 

31) Zum Glück meiner majestätischen Mutter ist mein jüngerer 
Bruder Kültägin mächtig geworden. Da mein Onkel, der Kagan, in 
seinem sechsundzwanzigsten Jahre sein Volk und seine Herrschaft 
derartig vermehrt, so drangen wir mit dem Heere bis zu den sechs 
Stämmen der Sugdak vor und brachten ihnen eine Niederlage bei. 
Der chinesische Ou-tutuk 

Noten. *) Umaj ist ein persisches Lehnvort, und zwar das alt- 
iranische humaj, huma *ein fabelhafter Vogel, eine Art Königsadler', 
der immer in den Lüften weilt, nie die Erde berührt, unter dessen 
Schatten man zum Herrscher wird. Vgl. ^^L|JD humajun ^kaiserlich, 
fürstlich, raajestätisch\ Wenn es befremden sollte, dass ich diesem 
iranischen Worte einen so weiten und alten Einfluss zumuthe, so 
will ich bemerken, dass sich die iranische Kultur weit über Osttur- 
kestan erstreckt hatte, und nicht nur bei den üiguren waren per- 
sische Lehnworth bekannt, wie es aus dem Kudatku Bilik hervorgeht, 
sondern sie hatten selbst bei den im Norden Sibiriens wohnenden 
ugrischen Völkerschaften Eingang gefunden (vgl. chuda 'Gott', nan 
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'Brod^ bei den Ostjaken und Wogulen). Aber auch weit nach dem Westen 
hin hat sich der altiranische Einfluss gestreckt. So z. B. finden sich 
persische Wörter in der altslavischen Bibelübersetzung des Cyril-Me- 
thod (vgl. carda^ 'Hütte, Laubzelt'). ^) är-at dünkt mir identisch mit 
dem uig. cVx^x drat *Heer, Armee', är-at bolmak 'ein Heer werden' 
ist jedenfalls eine ungewöhnliche Redensart, doch nicht ungewöhn- 
Ucher, als die von Radioff angenommene, der in är-at den Namen 
eines Helden sieht, denn in dem Falle müsste es är-atlik heissen. 
Noch weniger zutreffend ist die Annahme Thomsens, der lui tient 
Heu de mari (?) übersetzt. ^) On-tutuk figurirt hier als Eigenname; 
doch mag dieses Wort möglicherweise auch mit 'berühmt' übersetzt 
werden u. z. von on 'Stimme, Ruf und tutmak *halten\ 



32) Kültä^in Jadakln uplaju •) tägdl On-tutuk juröin ^) 
jarakUg illm tutdi Jarakligda kaganka äuöülädi '). Ol süg 
anda Jokkiätimiz ^) blr otuz JaSina Caöa Sünki sünüStümiz 
an ilki Tadak Saöurin buz . . . 

32) Kültagin griff eilend mit dem Fussvolke ein, nahm das 
friedliche tmd das bewaffnete Volk des Oü-tutuk gefangen und unter- 
warf die Bewaffneten dem Chane. Dieses Heer hatten wir dort ver- 
nichtet. In seinem einunddreissigsten Jahre haben wir Öaf^a 8ünki 
bekämpft, zuerst haben wir den Tadak Sacurin . . . 

Noten, *) Die ältere form des heute als ivlemek * eilen' bekann- 
ten Verbums, das früher uvlamak gelautet hat. Die Leseart opla 
'hopp hopp machen' dünkt mir ganz unwahrscheinlich, denn ga- 
loppieren, wie Radioff übersetzt, heisst im Türkischen öapmak. 
**) Ich lese jurcln von jurci (richtiger jurtc)) 'Bewohner, Sesshafter' 
als Gegensatz zu dem folgenden jardkllg 'Bewaffnete, Krieger; 
jurd} und jarakllg heisst daher 'die daheim gebliebenen* und 
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'die Insfeldgezogenen*. ^) äncülemek 'unterwerfen . Vgl. öag. äncü 
'Gefangener, Diener, Sklave', ä^wilük 'Unterthänigkeit^ (Sieh Lugati 
Öagatai von Scheich Snleiman, Seite 63). ^) Die Form jokUmai 
'vernichten' ist in den neueren Sprachen unbekannt, dafür wird jok 
etmek gebraucht. 



33) öldi . . . ikinti ädäbara jamtarB*) boz atlgr binüp 
tägrdi Ol at anda öldi, üöünö Jägin-sll bägln kädimlig ^) to- 
TVLg at binüp tägdi ol at anda öldi Jarakinda Jalamaslnda '') 
Jüz artuk okun urdi jirlna baSlna . . . 

33) Starb . . . Zum zweiten bestieg er seinen galoppierenden, Hin- 
ken Grauschimmel, grifP an^ und sein Pferd fiel dort; zum dritten 
bestieg er den Pass gehenden Bratmen des Jäginsil Beg; dieses Pferd 
fiel daselbst. In seiner Tüchtigkeit und Behendigkeit hatte er mehr 
als hundert Pfeile abgeschossen. Auf seinem Platze auf seinem 
Haupte ... 

Noten. ") äääbara jamtar haben Radioff und Thomsen für 
Eigennamen angesehen, während ich in diesen Wörtern Epitheta 
des Grauschimmels entdecke, was bei den Türken, namentUch bei 
den Nomaden gang und gäbe ist, so oft es sich um ein Schlacht- 
pferd handelt, ä^äbara übersetze ich mit 'galoppierend' u. z. von 
Mäbarmak 'scharrend, die Erde aufvrühlend gehen', was bekanntUch 
beim schnellen Gang der Pferde der Fall ist. Man vgl. {ag. äSkin at 
'ein galoppierendes Pferd', ä^^nlik *Galopp\ femer den Ausdruck 
cölni ääärbardlm 'ich bin eilends durch die Steppe gezogen d. h 
'die Steppe aufwühlend bin ich gegangen'. Was nun jamtar anbe- 
langt, so leite ich dieses Wort von jam 'Post, Postpferd' resp. von 
jamta 'Post reiten' ab, und ich habe es deshalb mit * flink' übersetzt. 
jamtar at ist seiner Wortbedeutung nach mit dem westtürkischen 
capar-at * Postpferd' identisch. Übrigens ladet der nächste Satz kä- 
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dimlik torug at zu einer solchen Annahme ein, wo hädindik gleich- 
falls als Epitheton zu torug at 'Brauner, Fuchä" vorkommt. ^) Ich lese 
kädindig; doch dünkt mir die Variante kidimlik mehr entsprechend, 
denn erstens ist der Ausdruck angekleidetes Pferd unstatthaft, 
weil dies nicht als Epitheton ornans, worauf es hier zielen sollte, 
dienen kann, denn angekleidet pflegen alle Pferde zu sein. Zweitens 
dürfte man unter hädimlig at nur jenen Zustand des Pferdes verste- 
hen, wenn es zu Friedenszeiten vor dem Zelte in der Filzdecke vom 
Kopf bis zum Fuss eingehüllt sich befindet. Der BegriflF * bekleide- 
tes', d. h. mit Panzer bedecktes EYerd kann den Türken jener Zeit 
schwerlich geläufig gewesen sein. Die Leseart kidimlik empfiehlt 
sich daher um so mehr, da kit kät 'gehen und kitim oder kätim 
'Gang"" zu kätimUk 'einen Gang habend, Passganger' sich ebenso 
verhalt, wie das neutürkische jorga Tassgänger' jorgatamaJc 'galop- 
pieren' zu jor^mak 'gehen*. ^) jalanui8\nda, richtiger jalmaslnda^ 'in 
seiner Behendigkeit* von jalma, jelme 'das Behendigsein'. Vgl. öag. 
4i5^LJb jdmek 'eilends gehen oder jeiten'. 



34) tägrdükin türk bäglär kop bilirsiz ol süg anda Jok 
kiStimiz anda kisrä Jlr bajaruk -) Ulug Irkän ^) jagi boldl 
£011 Jajip türgi Jargron külte buzdimlz nlug irkän azik Ja (?) 
ärin ') tözip bardl. Eültägln 

34) Wie er angegriffen, das wisset ihr, Türk-bege! Jenes Heer 
hatten wir dort vernichtet. Hierauf wurde der Ortsherr ülug Irkän 
feindlich. Wir schlugen ihn beim See Türgi Jargun, worauf er (Ulug 
Irkän) entfloh. Kültägin 

Noten. ■) jir bajaruk dünkt mir kein Eigenname, sondern viel- 
mehr Titel und zwar von jir *Ort, Land' und bajaruk 'Herr*. Vgl. 
turkom. bajarin 'mein Herr! H«»rr!' ^) Ulug Irkän halte ich für einen 
Personennamen, obwohl die Wortbedeutung 'mit grosser Kraft' auch 



- 55 — 

noch eine andere Vermuthung zulässt. ^) dzhlja oder azik ja ist to- 
tal unverständlich, kann aber keinesfalls Venig' bedeuten, wie R. und 
Th. annehmen. 



35) ... Eirgiz tapa süledimiz sönük batind karig sö- 
kipen ") Kögmen JlSlg toga Jorip ^) Eirgiz budunug uda bas- 
timiz ') kaganln birlä Sona JiSdä sönüfidimiz kültägin Baja- 
mkun 

35) Wir zogen mit dem Heere gegen die Kirgisen, und den 
lanzenhohen Schnee überschreitiand tmd den Kögmen Bergwald em- 
porsteigend überfielen wir unerwartet das Kirgisenvolk und bekämpften 
mit dessen Chan im Sona-Bergwalde Kültägin 

Noten, *) Im Satze sönüh hatlml karig sökipen befolge ich die 
Leseart und Übersetzung Thomsens, indem mir die Hypothese Rad- 
ioffs auch deshalb unannehmbar scheint, weil 8ö}Wk nicht als 'feind- 
lich' und battm nicht als 'Einfall' aufgefasst werden kann; ebenso 
wenig ist mir karak in der Bedeutung von 'räuberisch* bekannt. 
Das 6ag. karak 'Raub' ist nur eine bildliche Darstellung dieses Be- 
griffes und hängt mit karakdi 'Räuber', eigentlich 'Auf lauerer yon 
karamaJc 'umherschauen* zusammen. ^) toga jorimdk 'emporsteigend 
gehen, in die Höhe steigen\ ^) uda basmak dünkt mir mit uja bas- 
mak 'schlafend (d. h. im Schlafe) überfallen' identisch, denn uda 
bezieht sich hier nicht auf den Angreifer sondern auf den Ange- 
griffenen. 



36) blnip oplaju*) tägdl blr örig älin urdl iki ärig 
udiSru ^) sanöti ol tägdtikde Bajarukuntdi '') ak adgirig udla- 
kin ^) fidju urdi '') kirgiz kaganin ölttrtimiz Hin aldixniz ol 
JUdä Türgeg 
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36) bestieg seinen Bajaruk, hurtig angreifend schlug er einen 
Mann mit seiner Hand, und kämpfend durchbohrte er zwei Männer. 
In jenem Treffen hieb er so kräftig ein, dass er den weissen Hengst 
des Bajarukun mit seinem Schenkel (?) aufbrach. Wir tödteten den 
Kirgisenchan und nahmen sein Land. In jenem Jahre . . . Türges 

Noten. *) In der von der Societe Pinno-Ougrienne veranstalte- 
ten Ausgabe finde ich statt uplaju, wie R. und Th. lesen, den Buch- 
staben-komplex ^ (] I rl ^ ^^ ^^i^ 'pfeilahnlich', was meines Erach- 
tens hier viel besser passt als oplaju. ^) udisru habe ich von vdU 
'Kampf (vgl. öag. ujus ji«-)«! 'Gezänk, Auflauf, sieh Lugati Caga- 
tai von Scheich Suleiman 44 b) resp. udt^urmak abgeleitet und das 
Gerundium ud'fSuru, udUru * kämpfend' übersetzt. ^) Infolge des hier 
dem Worte hajaruk angehängten Genitivs scheint bajaruk ein Perso- 
nenname zu sein, während auf der vorhergehenden Zeile dieses Wort 
als Name eines Pferdes figuriert. ^) tidlakln *mit dem Schenkel' 
oder 'den Schenkel?' Ich halte letzteres für wahrscheinlicher, da 
Yuir die Theorie Thomsens bezüglich der zwei Accusative nicht ein- 
leuchtend ist. Zu bemerken wäre noch, dass tidlak 'Schenkel' in den 
neueren türkischen Mundarten nicht ujlak sondern ojluk lautet. ^) slju 
urdi 'er brach auf ist hier nicht im Sinne Vernichten, tödten', 
sondern 'aufreiten, wund reiten' zu nehmen. So sagt man noch 
heute atl klrdim 'ich habe das Pferd wund geritten' von k'irmak (ein 
Synonim von sijmak) 'brechen'. 



37) toga ÄrtiS ügüzüg käöä Joridimiz Türgefi budunug 
uda basdimiz Türgefi kagan slisi bolöuda '') otaöa buraöa ') 
kälti sönüSdinüz Kültägin BsAgu <") bozat binüp tägdi 
BaSgn boz 

37) Aufsteigend . . . ül)er den Irtis-Fluss setzend zogen wir 
dahin. Wir überfielen unerwartet das Volk der Türges, das Heer 
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des Chans der Türges kam hin und her (von allen Seiten) auf den 
Wahlplatz an, wir kämpften, Kültägin bestieg seinen Grauschim- 
mel Basgu 

Noten, ^) holcu, bulcUy richtiger bolcaUj ist kein Ortsname, wie 
meine gelehrten Fachgeuossen annehmen, sondern ein Ort, wo die 
Heere zusammentreffen, * Wahlplatz'. Vgl. Lugati Öagatai S. 84 b), 
wo bolcar (mit welchem Worte ich das alttürkische bolcau für identisch 
halte) unter anderm mit ^j ^^^Ä&JÜmlojLfiüo 'der Ort wo ein Treffen 
stattfindet' übersetzt ist. ^) otaca buraca ist mit dem osm. öteje- 
berije oder mit dem öag. öteze-berize *hin und her , wie Radioff liest, 
identisch. ®) BaJfgu dünkt mir, wie bei den früheren Bezeichnungen 
der Pferde, ein Epitheton des bozat zu sein ; doch ist mir die Bedeu- 
tung des Wortes unbekannt. 



88) tutuzdi iklsin özi altlzdi ^) anda Jana kirüp TürgäS 
kagan bujrukl ^) az tutkug älgin <") tutdi kaganin anda ölür- 
tümiz ilin aldinüz kara TürgäS budun kop iölsrdi *0 ol bu- 
dunug tapradi «) . . . 

38) Er ward handgemein und warf beide nieder. Der Chan 
der Türges trat nun wieder auf (ein), sein Bujruk nahm eigenhändig 
wenige (einige) Gefangene. Wir tödteten daselbst den Chan, nahmen 
sein Land, und da das Volk der Kara-Türgäs sich empörte, so unter- 
drückte (wir?) es . . . 

Noten. *) Mir dünkt tutitzmak mit dem modernen tutu§mak 
'sich gegenseitig anpacken, handgemein werden', identisch; ebenso 
würde ich im (ütlzmdk ein aus alt *unten' gebildetes Verbum, folg- 
lich 'niederbringen, niederwerfen*, sehen. Vgl. hat *neben und 
kata§mak 'sich gesellen'. ^) Radioffs Übersetzung: „er nahm einige 
von den Buiruk des Türgesch-Chan gefangen" kann ich nicht billi- 
gen, denn bujrukl figuriert hier als Nominativ und nicht als Accusa- 
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tiv. ^) älgin, rectius älußrij 'mit seiner Hand*. ^) Die active Form 
von dem früher angeführten Icklnmak 'in Aufruhr gerathen*. R. über- 
setzt: „Als die Kara-Türgäs dies hörten^; doch woher er den 
Begriff *hören^ genommen, ist mir nicht klar. ®) Ich halte das J^ a 
am Ende des Wortes taprada für fehlerhaft und lese tapradl oder 
tepredi vom £ag. tapramak 'niedertreten, unterdrücken* magy. teper 
niedertreten*. 



c • 



39) Sugdak budun itäjin täjin Jinöü ügrüzügr käöä tä- 
mir kapigka'tägi süledimiz anda kiarä kara TürgäS budun 
jagi bolmiS Eänäräs tapa bardl bizin sü aÜ turuk aznki ") 
Jok ärdi Jablak kiSi . . . 

39) In der Absicht das Volk der Sugdak zu ordnen (herzustel- 
len) haben wir den Fluss Jinöü überschreitend bis zum Eisernen 
Thore Krieg geführt. Später ist das Volk der Kara-Türges feindlich 
geworden und drang (gieng) bis Kängäras vor. Da unser Heer 
keine Pferde hatte und kein Mundvorrath vorhanden war, so waren 
Leute arg . . . 

Noten, *) ati turuk azuku Radioff übersetzt die beiden letzt- 
genannten Worte mit Tutterplatz^ während Thomsen dieselben als 
'station et provisions' auffasst. Ich halte turuk für ein Beiwort 
in der Bedeutung von "bereit stehend, da seiend, vorhanden*. 



40) Alp är bizlnä -) tägmig ärdl andag ödkä ökttnttp ^) 
Kültäglnig az ärin irtärii ') itiniz ulug* sönüS söntüSmüfi alp 
Salöi ak atln binüp tägmiS kara TürgäS bndunug anda öltkr- 
müfi almiS Jana Jorip . . . 

40) . . . tapfere Männer hatten uns angegriffen. Wir sammel- 
ten uns daher (damals), schickten den Kültugin mit einigen Man- 
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nern voraus, kämpften einen grossen Kampf, und seinen Schimmel 
Alp §alöi besteigend griff (Kültägin) an, t5dtete und eroberte daselbst 
das Volk der Kara-Türgas. Wieder aufbrechend . . . 

Noten. ■) Ich lese bieitiä, wie dies in der Helsingforser Aus- 
gabe steht, und nicht W^fwa, wie Radioff schreibt. ^) ökünüp haben 
R. und Th. mit dem gleichlautenden ögünmek 'bereuen' verwechselt, 
während wir hier mit dem Verbam ökmek 'versammeln, vereinigen' 
resp. ökünmek *8ich versammeln' zu thun haben. Sieh {J\^J im Lu- 
gati Cagatai S. 37. a. ®) irtärü 'voraus* von irtä 'vorn, früh' (ä^^I 
nach dem Lugati Öagatai von Scheich Suleiman S. 48. b). 



K. b. oder Cote du Nord der Helsingforser 

Ausgabe. 

1) . . . birlä. Koäu Tutuk birlä sönüsmüS ärin kop ölür- 
müS äbin barimln '') tägipän (?) kop kälürtl Eültigrln Jiti otuz 
Jafiina Karluk budun ärür barir ^) ärikli Jagl boldi Tamag 
iduk baSda ') söäüSdümiz. 

1) . . . Mit ... Er kämpfte mit Kosu-Tutuk, tödtete seine 
Männer, ihr Haus und Habe ergreifend kam er. Im siebenunddreis- 
sigsten Jahre Kültägins, da ward das Volk der Karluk allmählig ein 
mächtiger Gegner, am Quellengebiet des heiligen Tamak (flusses) 
kämpfen wir. 

Noten, •) äbi bar^ml 'Haus und Habe', gleichbedeutend mit dem 
osm. äv-bark 'Haushaltung, Hausgang', barlm 'Habe' kommt auch 
im Magyarischen vor; vgl. barom *Habe, Vieh'. ^) ärür barir 'er ist 
und geht' ist eine Redensart, die auch noch heute existiert, und 
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bezieht sich auf das Stadium der Entwickelung, ebenso wie ärmU- 
barmü das schon Entstandene kennzeichnet. Wie die Herrn R. und 
Th. aus diesen Worten 'Unabhängigkeit' resp. 'puissant de la 
liberte^ herauslesen konnten, ist mir unbegreiflich. ^) Rectius ba§1da. 



2) (Kül)tägln Ol sönüädä otuz jaSaJor ärdi Alp-galöi 
akin '') biniip oplaju tägdi iki ärig udidru sanöti Karlugug 
ölürtimiz aldimiz Az budun Jetgi boldi Karakölde sönliSti- 
miz Kültägrln bir kirk JaSaJor ärdi Alp-fialöl akin 

2) In jenem Kampfe war Kültagin dreissig Jahre alt. Seinen 
Schimmel Alp-salc! besteigend griff er hurtig an und durchbohrte 
kämpfend zwei Männer. Den (Stamm) Karluk todteten und erober- 
ten wir. (Hierauf) ward das Volk Az feindlich, wir Idlmpften am 
(See) Karakül. Kültagin, einundvierzig Jahre alt, bestieg seinen Schim- 
mel Alp-sal(! 

Noten, ■) Im Texte [Atlas XX 2. (K. b) Zeüe 12] steht ganz 
klar ^f^H^A1^*h ^^^ ^^'^ * seinen Schimmel Töpöi'; warum 
R. und Th. alp äalci lesen, verstehe ich nicht. 



3) binüp oplaju tägdi Az ntäbärig tutdi Az budun anda 
jok boldi äöim kagan ili kamadig *), boltukunda budun . . . 
boltukinda IzgU ^) budun birlä sönüSdinüz. Kültagin Alp- 
äalöi akin binüp 

3) und griff hurtig ein. Er nahm (dort) den Ilteber der Az 
gefangen und das Az-Volk ward vernichtet. Als meines Onkels, des 
Chans, Land vereint und das Volk . . . war, kämpften wir mit dem 
Volke Izgil. Kültagin bestieg seinen Schimmel Alp-sal^i 

Noten. ■) kamaSlg von hamahnaky welches Verbum heute aller- 
dings nur im Sinne 'blenden' — vgl. köz kamastirmak 'das Auge 
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blenden^ ti§ kamaätlrmaJc 'die Zähne stumpf machen' — gebreucht 
wird; doch ist die letztere Bedeutung eine figürliche und bedeutet im 
concreten Sinne 'das Unterbinden, Verhindern des Auges^ d. h. der 
Seekraft (vgl. magy. vak 'blind* und türk. bog *Band'; ferner öag. 
sokur 'blind' von der Stammsylbe sok * dicht, fest'), kamaslg ist da- 
her hier im Sinne 'verbunden, vereint' zu nehmen. So wie köe 
kamaSmak * blenden' auf das Gebundensein des Anges sich bezieht, 
ebenso ist von adak kamaSmak 'ermüden' die concrete Bedeutung 
'Unterbinden des Fusses oder des Ganges' hervorgegangen. Der ' 
Verbalstamm kam bedeutet 'binden, verbinden' kamaSlg ü heisst daher 
'ein vereintes Volk' und nicht das Gegentheil, d. h. 'in Auflösung 
begriffen', wie Radioff übersetzt. ^) Izgil ist der Name eines Türken- 
stammes, der auch im Ibn Rosteh's Beschreibung der Bulgaren und 
Magyaren vorkommt. 



4) . . . Ol at anda tüSti Izgil budun ölti Tokuz Oguz 
budun kändi "") budunum ärti tanri jir bulgakln üölin jagl 
boldi blp jüka blS joU sönüädimiz an 11k Togu-baUkda »>) 
sönüädimlz 

4) jenes EYerd fiel daselbst. Das Izgil-Volk starb und das 
Volk der Tokuz-Oguz war mein eigenes Volk. Doch da Himmel und 
Erde in Verwirrung geriethen, ward (das Volk der Tokuz-Oguz) wie- 
der feindlich und in einem Jahre hatten wir fünfmal gekämpft. Das 
allererste Mal kämpften wir bei Togu-balfk 

Noten. •) kändi 'selbst, eigen' kommt merkwürdigerweise heute 
nirgend im Osttürkischen, sondern blos im Osmanischen vor. *») Togti- 
bal'ik mag wohl auch die Stadt oder der Ort Togu heissen. 
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5) Eültägin Asman ") akig binüp uplaju tägdi alt! ärig 
sanödi sü . . . isinda ^) Jitinö ärig kiliöladi ikinü kufilagak, 
da • * z birlä sönüddimiz kültägln Az Jagizin ^) binüp 
uplaju tägrib bir ärig sanödi. 

5) Kültagin bestieg seinen Schimmel Asman, griff hurtig an 
und durchbohrte sechs Mann. In . . . des Heeres metzelte er den 
siebenten Mann nieder. Das zweite Mai kämpften wir zur Zeit der 
Morgendämmerung. Kültagin hatte seinen Dunkelbraunen, den Az, 
bestiegen, griff hurtig an und durchbohrte einen Mann. 

Noten. *) Asman, ein Eigenname persischen Ursprunges, hier 
als Pferdename gebraucht, kommt auch als Personenname vor, so z. B. 
Äsmanek 'der kleine Asman^ der jüngste und Lieblingssohn Kücüm 
Chans, des Herrschers von Sibirien zur Zeit der russischen Eroberung. 
Aus diesem Personennamen geht hervor, dass im Türkischen jener 
Zeit nicht nur der mytologische Name Huma-umajy wie ich früher 
angedeutet habe, sondern auch noch andere persische Lehnwörter im 
(lebrauche waren. *0 1°^ Radloff-schen Texte (Atlas, Tafel XCIX) steht 
>r ^ h I h ¥ r I ™'* 8ft(k)üi8indäj im Helsingforsischen Texte (Li- 
scriptions de TOrkhon, Seite 10. Zeile 65) steht h vi:' h | h ($' ^ | 
von Thomsen mit sü(tä)gisindä umschrieben, eine Divergenz, bei 
welcher eine fernere Subposition unmöglich ist; daher habe ich die- 
sen Theil weggelassen. ^) R. und Th. sehen im diesem Worte den 
Namen eines Ortes, ich hingegen halte es für eine Zeitbestimmung, 
nämlich für das r*ag. kusluk 'Morgenstunde', das aus einem altem 
kuMagakj kuHugiik entstanden ist. '^) az ja<ßz habe ich mit Munkel- 
brauner Az' übersetzt; doch ist die Möglickkeit von der Bedeutung 
Venig d. h. halb dunkelbraun' nicht ausgeschlossen. 



6) Tokuz äz igirä tokidi ^) z budtm anda öldi üöünö . . . 
Ogruz birle sönüädimiz Kültagin Asman akig binüp tägdi 
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sanödi süäin sanödimiz ilin aldimiz. Törtünö Conda^) ba- 
Sinda söntüSdimiz Tttrk. 

6) Auf neun Mann flink einhauend . . . Volk starb daselbst. 
Das dritte Mal kämpften wir mit den Oguzen. Kültagin bestieg sei- 
nen Schimmel Asman, griff an und tödteto (durchbohrte). Wir be- 
kämpften sein (des Oguz) Heer und nahmen sein Volk. Das vierte 
Mal kämpften wir an der Quelle des Öonda. 

Noten, *) Die unleserliche und zweifelhafte Stelle liest R. ägärä 
tokidi und übersetzt 'ritt nieder, während Th. äffira toMdi liest 
und den Satz mit Venant aux mains il abbatit nenf hommes 
übersetzt. Mir sind beide Übersetzungen unklar. R. übersetzt ägär 
mit 'folgen^, wie aber ägärä tohidi 'niederritt' oder 'niederwarf 
bedeuten sollte, verstehe ich nicht. Ebenso wenig berechtigt ist 
Th:s Übersetzung, denn seine Erklärung ägira toMmak 'changer le 
combat' ist keinesfalls zulässig. Ich möchte dagegen die Leseart 
iffirä vorschlagen, indem ich dies vom £ag. igirmek 'kreiseln, sich 
drehen, eine schnelle Bewegung machen' ableite, igirä tokimaJc heisst 
daher 'rasch dr einhauen' und igirä ölürmek 'rasch todten\ Vgl. 
Sag. igirmek 'winden*, igrim 'Wirbel, Stnider. ^) R. und Th, lesen 
cic§, cuMj während im Radloffschen Atlas [XX 2. (K. b) Zeile 8] ganz 
klar 1^ ^ ^ > Ji, Cmda steht. 



7) budun adak kamifitdi jablak boltaöi '') Kültägln ogl- 
tip ^) Tonra bir ulufi Alpagu on ärig Tona tägln Joginda 
(glrup) ägirip ölürdlmiz bifiinö Äzkänti-kadazda Oguz birlä 
sönüSdimiz Kültä«ln 

7) Das Türkenvolk ermattete und war schlecht. Kültagin Hess 
anrufen . . ., Tonra, der Alpagu eines Stammes, tödtete zehn Mann 
bei der Todtenfeier eines Tona genannten. Das fünfte Mal kämpf- 
ten wir mit den Oguzen bei Azkänti-kadaz. Kültagin 
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Noten. *) Die nun weiter folgende Stelle ist mir ganz unverständ- 
lich. Ich kann weder der Leseart Radioffs, noch derjenigen Thomsens 
beistimmen. Vor allem finde ich Zeile 7 auf der Tafel XX des Rad- 
loffschen Atlases nach dem Y '^ (kamas) die Zeichen ^ ^ $ ganz 
ausgelassen, femer fehlt das Wort J^ ^ T h 5^ (birkä) und das sup- 
ponirte (kä)lmü ist mit \^ t und nicht mit p| k geschrichen. ^) ogU 
tlp (^ ^ Y » nicht agitlp wie K. und Th. lesen. ^) Im Atlas steht 
klar ¥ Y ^ *^^^^ ^^^ ^" '^®^* Offus. Ich halte demnach sowohl die 
Leseart als auch die Obersetung der ganzen Zeile 7 auf K. b. für 
zweifelhaft. 



8) Az Jaglsln binüp täg'di iki ärig sanödi balik bar- 
madi '') Oguz anda ölür ärmiS . . . kurgranka kiSlab Ja^öä 
Oguzgaru sü taäiktimiz . . . Eültägiii bäg badlaju aMtmiä 
Oguz Jagi urdug basdi EüItägiii 

8) bestieg seinen Braunen, den Az, griff an und todtete (durch- 
bohrte) zwei Mann . . . Oguz tödtete er daselbst. In der Festung 
überwinternd warf er gegen Frühjahr das Heer gegen die Oguzen. 
Unter Anführung Kültagin Begs wurden Einfalle veranstaltet. Die 
feindlichen Oguze überfielen das Lager, Kültagin 

Note, *) Bezüglich dieser Zeile finde ich ebenfalls eine grosse 
Divergenz zwischen dem Texte in der retouchierten Tafel 2. K. b. 
und dem Texte auf Tafel XCIX, indem ich nach dem Worte ^ ^ ^ ^ S 
(saucdi?) von balika bar madi keine Spur finde. Ich betrachte den 
rectificirten Text als ganz unzulässig. Thomsen war etwas vorsichti- 
ger; doch spricht auch er von balik und amga kurgan, Wörter, die 
ich vergebens suche. 
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9) Öksüz alcin *) biniip tokuz ärin sanödi urdiig bir- 
mädi ögäm Eatun^) ulaju aka äkälärim äkälärim käMü- 
nüm '') kunöajlarim bunöa Jixnä tirigi kün boltaöi ärti Ölttgi 
jurtda Julda jatu kaltaöi ^) ärtigiz. 

9) bestieg seinen Schimmel, Oksüz, durchbohrte nemi Mann, 
übergab aber das Lager nicht. Meine Matter, die Katun, femer 
meine altern Schwestern, meine Schwestern, meine Schwiegertochter, 
meine Töchter (Princessinen) so wie alle übrigen Lebenden waren nahe 
daran Sklavinnen zu werden, und ihre Leichen hatten daheim und 
auf der Strasse herumgelegen. 

Noten. ^) Ln Texte (XGIX K. b.) steht H ^ h rP >l 8> t* 
ömigtin und es ist wohl fraglich, ob dieses Buchstaben-Complex öksüg 
akln gelesen werden kann? ^) Im Texte steht nicht hatun son- 
dern )^ $ ri ^^^f fenier steht nicht äkäiarim sondern ^ T Y ^ ri 
akäkälärim 'meine altem Schwestern^ falls wir das Wort äkä mit 
'Schwester' übersetzen. Es ist überhaupt schwer die hier angeführten 
Terschiedenen weibUchen Verwandschaftsgrade genau zu definieren, 
denn wenn wir auch Ske im Sinne 'Mutter' annehmen, obwohl es 
heute 'stief bedeutet, so kann das nächstfolgende älfä nur als 
'Schwester' gedeutet werden. ^) käUimn^ heute in den meisten Mund- 
arten halin 'Schwiegertochter'. ^) jatu kaltacl 'liegen bleibend'. 



10) Kültägin Jok ärsar kop öltedi ärü glz i2iim Etütä- 
gin kärgäk bolü özüm sakindSm körgür •) közttm körmäz 
täk bUtkr bUigün bilmäztäk bolti özüm sakindSm öd ^) 
tanri jaiar klfii ogU kop ölgäU törtkmifi 

10) Wenn Kültägin nicht wäre, so würdet ihr gestorben (ster- 
bend) sein. Kültägin yerschied, ich war sehr betrübt, mein (sehendes) 

Auge war als wenn es nicht sehen, mein Sinn, als wenn ich nichts 

5 
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wissen mochte. Ich war sehr betrübt. Der gütige Himmel hat den 
lebenden Menschensohn zum Sterben erschaffen. 

Noten. *) Nicht körür wie R. und Th. lesen, sondern körgür 

T ^ T r* ^ ) ^^ ^^ ^^^^ ^^^ "^^^ besagt, mit dem Affix gur^ 
gür gebildet. Vgl. tingur 'ruhende", öÜcür 'durchdringende (scharf)\ 
^) öd kann schwerlich hier in der Bedeutung von Zeit genommen 
werden. Ich halte es für ein Epitheton von tanrl, und aller Wahr- 
scheinlichkeit nach ist es eine ältere und mehr correcte Schreibart 
von Id 'heilig'; (vgl. magy. üdv 'Heil'). Diese Stelle ist allerdings 
zweifelhaft; doch dünkt mir Radioffs Übersetzung 'Ewig lebt (nur) 
der Himmel doch der Mensch ist geboren um im Kampfe zu sterben' 
viel zu gewagt, da vom Worte 'im Kampfe' keine Spur zu finden 
ist. Auch Thomsons Übersetzung 'le ciel dispose du temps', in- 
dem er jagar 'ordnen' liest, ist nicht zulassig. 



11) anöa; sakindlm közde jaS kälir») ättdäl köntUtä^) 
sigit käUr Joru '') Raklndlm katigda saklndim iki iiad ulaju 
arkÜ-kttnim ^) ogrlazüm bäglärlm budunuin közl kafil '') Ja- 
blak boltadi täp saklndim jugöi OgUöi EltaJ Tatabi budun 
baSlaJu 

11) so sehr habe ich geklagt, solange (bis) ins Auge Thranen 
gekommen und ins Gemüth (Herz) Kummer gekommen, habe ich 
fortwahrend geklagt, und stark geklagt. Waren doch die beiden 
Uade, dann meine Verwandtschaft, meine Helden, meine Bege, mein 
Volk zu Grunde gerichtet, desshalb (so sagend) habe ich geklagt. 
Als Trauernder und Klagender (kam Udar-Saügün) das K!taj und Tatabi 
Volk anführend 

Noten. *) Ich lese kälir anstatt iäisär. ^) ätidä könültä halte 
ich für Synonyme, und zwar halte ich ät mit dem uigurischen 
ötj öe (siehe meine Uig. Sprachm. S. 191 a) identisch, ätidä k(h 
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nültä heisst 'in meinem Korper (Wesen) und Gemüthe (Herzen)'. 
*) Im Texte steht ganz klar > H ^ D J^^^^ ^^^ nicht jandru. jaru 
ron jorlmak 'gehen' bedeutet 'fortwährend'. Vgl. osm. gide gide 
jaz 'schreibe fortwährend, immer'. ^) Im Texte steht ^ X t* E ¥ ri H 
was doch schwerlich arka kinüm gelesen werden könnte, wie dies 
meine Vorgänger thun. Was die Wortbedeutung anbelangt, so kann 
ar/co.^ gleich katas für 'verwandt, zusammengehörig' genommen 
werden, hun oder gün drückt, wie Thomsen richtig bemerkt, den 
Begriff 'Gemeinsamkeit' aus. Man ?gl. diesbezüglich das £ag. j&l Jü*^ 
kündaS im Lugati Cagatai S. 262 a, mit kadln artak 'Frauengenosse' 
und iki chatun bir adamin nigiahinda bir ehanede bulunmasl 'wo 
zwei Frauen ein und desselben Mannes im Hause zusammen leben'. 
Richtiger 'Familiengenossenschaft', wobei kän ganz richtig in der 
Bedeutung von 'Familie' vorkommt. ®) köei ka^l jaMak boltadl (wörtl. 
'Augen und Brauen schlecht werdend*) drückt den Sinn 'zu Grunde 
gehen, zu Grunde richten' aus. Vgl. osm. gözini koHni bozdum 'ich 
habe ihn zu Schanden gemacht, zu Grunde gerichtet'. 



12) Udar Sänffttn käldi^tabgad kagauda l8|]i lildt kälft ^) 
bir tiiinen ag^ altun kömüS kärgäksiz kälttrti Töbüt ka- 
ganda bttlen kälti kurija kün batsikta Oguz tarkan kälti ^) . . 

12) kam Udar-Sängün, vom chinesischen Chan der lajilikit kom- 
mend brachte zehntausend Gewichte Gold und endloses (zahlloses) 
Silber, vom Chan der Töbüt (Tibet) kam Bülen. Rückvwts vom Son- 
nenuntergang kam . . . der Tarkan der Oguzen . . 

Noten, *) R. und Th. lesen kälti; ich befolge den Text, wo 
deutlich r* Y ^ ^^^ 'kommend' steht, welche Gerundialform zu dem 
darauffolgenden Satze besser passt. ^) Was den übrigen Theil dieser 
Zeile anbelangt so habe ich es für gut gefunden, über den nach 
Radioffs retouchirter Tafel XX 2 (K. b.) gebrachten Text auch noch 
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die Varianten des Textes der Inscriptions de TOrkhon Seite 9 zu 
sclireiben, um die verschiedene Leseart anschanlicli zu machen. Be- 
züglich der Deutung der zweifelhaften Wörter will ich die schon 
Torhandenen, mitunter recht kühnen Hypothesen nicht mit neuen 
Combinationen rermehren. Ich mochte nur bemerken dass z. B. 
bülen möglicherweise ein tibetanischer Titel oder Rang ist, wohl aber 
auch als Bezeichnung des mitgebrachten Geschenkes aufzufassen ist, 
denn hülen (vgl. cag. bulan, magy. böläny) *Auerochs' mag bei den 
Türken Mongoliens zu den Seltenheiten gehört haben. Im Übrigen 
aber, glaube, ich, werden die theils unleserlich, theils fehlerhaft ge- 
schriebenen Eigennamen immer ein Bathsel bilden, bei dessen Ent- 
zifferung die noch so kühne Phantasie hilflos stehen bleiben wird. 



13) Oniik ogliini TQrgeS kaganda Makraö tamgaöi Oguz 
bilgä tazngaöi kältiL Elrkiz kaganda TardnS Inanö matur •) 
kälü bark itgrüöi bädiz jaritigma bitik taS itgüöi tapgaö 
kagan . . . 6ää Säntkn kälti . . 

13) Von meinem ergebenen Sohne, dem TürgeS Chan, kam der 
Siegelbewahrer Makrai und der weise Siegelbewahrer Oguz. Vom 
Chane der Kirgisen kam der (dem) Tardus (Geschlechte angehörige) 
tapfere Inanö. Vom Chane der Chinesen kam der Macher (Ehrbauer) 
des Baues, der die Skulpturen bereitend den Schriftstein herstellende 
. . . Ha Sanün . . . 

Noten. *) Inanc, der Wortbedeutung nach 'Glaube', kommt auch 
noch heute als Personenname Tor. matur 'tapfer, Held'. Im retou- 
chierten Texte steht H $ ^ ^ ) ^ ^^^^^ matur; warum R. auf die 
Tafel XCIX H ^ ^ ^ ) h geschrieben, und warum im Texte der 
Inscriptions H ^ A ^ ^ ) h '^^^^^ ^^'^y ^^t mir nicht einleuchtend. 
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K a. (Cote du Sud, Seite 114, Thomsen). 

1) Taärltäg tafiilda bolmnS tOrk Bllgä kagan •) bödkä ») 
olurtoin sabindn tökett ') (ä) äSitgU ulaju injlkflnlm <■) offla- 
nlm birgä osnühun *) budtinnm (er) biräjä Idadaplt bä^rlär 
jlraja torkat bäglär 

1) Ich, der von (durch) Gott gottahnlich gewordene Tfirke Bilge 
Kagan, der auf den Thron sich gesetzt, höret mein Wort voUkommen! 
Meine Familie, meine Oglane, sowie auch meine Enkel, mein Volk, 
rechts ihr !§adaplt Bege, links ihr Tarkat Hege . • . 

Noten. *) türk bilgä kagan kann wohl auch als Würde d. h. 
'der weise Türkenchan' genommen werden. ^) Dieses Wort fin- 
det sich in dreifacher Schreibart vor 1) retouchirter Text 6u idni 
^ ) X h > j^, 2) K. a. 6u Äflte 4^ ^ X r* > j^, 3) X. b. bödke 
h ^ X 1^ j" . Letzteres dünkt uns die richtige und zwar auf Qmnd 
des Verbums olttTy (ag. oltur 'sitzen'. Diese Hypothese ist um so 
plausibler, da böd. welches wir mit 'Thron' übersetzen, der Wortbe- 
deutung nach als 'Decke' (vgl. uig. bötär 'Decke, Hülle'; böturmek 
'zudecken') aufzufassen ist. Bekanntermassen bestand der Act der 
Krönung bei den Türken darin, dass man den erwählten Fürsten auf 
einer Filzdecke erhebt, wie dies übrigens in Chiwa noch heute der 
Fall ist. ®) t&ceU richtiger tökätä 'voUends, ToUkommen*, die 6enm- 
dialform ?on tökätmäk 'yoUenden', (vgl. altosmanisch ^\^%i> dökeli 
'Tollkommen, ganz'). ^) Zusammengesetzt aus inß und hün; ersteres 
kommt im Cagatischen in der Form Ton inci (^cOl) als 'Frau, 
Dame' ?or, letzteres ist das schon früher erwähnte Collectivurn. 
injikün bedeutet eigentlich 'die weibliche Familie', ein Wort, dem 
sich das darauf folgende oglanlm 'männliche Mitglieder' anreihet. 
®) ogtii 'Enkel'; Radioff schreibt tigtis und übersetzt es mit 'Vasallen', 
indem er wahrscheinlich es von uk 'hören', folghch 'hörig', ableitet; 
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doch in solchem Falle müsste es uhi.% nicht i^guJi stehen. ^ UadapU 

» 

dünkt nur eine ogrische Pluralform Ton Isad-apa 'Vater tSad' zu 
sein, ebenso wie cUpagutf welches ich ?on cUp 'Held' und aka 'Va- 
ter', ebenfalls in der ugrischen Pluralform, ableite, s) tarkat scheint 
aus tarkanat entstanden zu sein. 



2) Tokiiz Ogruz bägläri biiduni bu sabimlh edkütä äfiid 
katikda*) tiiilä llgära kün togsukta bärigerii kün ortusi- 
naru kurlgaru ktln batsikläa Jlrgara ktkn ortusiiiaru onda 
iöräki budun kop niaäa körttr man bunöa budun 

2) Ihr Bege und Volk der Tokuz-Oguz! dieses mein Wort höret 
wohl und horchet fest! Vorwärts gegen (Osten d. h.) Sonnenaufgang, 
rechts gegen Süden d. h. Mittag, rückwärts gegen Westen d. h. 
Sonnenuntergang, links gegen Norden d. h. Mittemacht ist das dort 
befindliche Volk mir hörig. — Ich habe so viel Volk 

Noten, *) das ta, tä bei edkü, und kaük^ ein Gonjuncti?, ent- 
spricht dem osm. (2a, de, döy da 'und'. Vgl. eji de dogru da söjle 
'sprich wohl und wahr'. Die Leseart ädkiUi und lcat\gdiy die R. und 
Th. gebrauchen, ist daher nicht richtig. 



3) kopätdlm Ol maÜ ajig Jok *) türk kagan Ütükän jifi 
olnrsar ^) Uta bun ') Jok ilgärü Sandun Jazika tägi sttledlm 
taliijka ^) kioig tägmädim birgärü Tokuz Ärsänkä tä«ri süle- 
dim Tftpütkä kiöig tägmädim kurigaru Jlnoü ügüz 

3) in Ordnung gebracht, imd wenn jener (ein) starke und sorglose 
Chan im Utükän- Walde sitzt, so hat das Land keine Grenzen. (Dess- 
halb) bin ich mit dem Heere Torwarts bis zur Sanduü-Ebene gezogen, 
bin beinahe zum Meere gelangt, nach rechts bin ich bis nach Tokuz- Ar- 
san gezogen, kam in die Nähe ?on Tibet und rückwärts den Liiü-Fluss 
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Noten. *) ajlg jok wird Ton Radioff mit *8chlaaheit nicht 
besitzt* Yon Thomsen mit 'sans civilisation' übersetzt. Ich halte 
dieses Wort identisch mit dem 5ag. iSjol ajik 'Nüchternheit, Wach- 
samkeit, Aufmerksamkeit^ und übersetze ajlg joik, rectius ajlgl johy 
mit 'sorglos, unachtsam*. ^) Die Gonstruction jU olursar Venu er 
im Walde wohnt* ist allerdings mangelhaft, denn es müsste jUda 
'im Walde* heissen. ^) Bezüglich der Bedeutung des Wortes bun 
stimme ich gewissermassen mit R. überein, doch nicht mit seiner 
Auffassung bezüglich des Satzes, bun-stie heisst hier allerdings 
'grenzenlos*, doch nicht im Sinne einer qvantitatiTen Bedeutung. 
Was bun 'Ende, Grenze* anbelangt so Tgl. öag. butUUf bunal 'sehr alt 
werden, altersschwach werden*; bön 'schwachsinnig*; vgl. ferner das 
magy. v^g (vlg) 'Ende*, v&n 'alt*. ^) Unter taluj 'Meer* kann, nach der 
geographischen Andeutung von einer Berührung Tibets, dessen Gren- 
zen zu jener Zeit weit nach dem Norden gereicht haben, doch nur 
der Balchas-See verstanden werden. Der Balchaä wird noch heute 
hier nicht häl 'See* sondern iiniz 'Meer* genannt; doch scheint letz- 
teres Wort bei den altem Türken nicht bekannt gewesen zu sein. 



4) käöä tämlr kapigka tägi sttlädim Jlrgaru Jarln Jarku *) 
Järinä tägi sttlädim bunöa jirkä tägi Joritdim Ötttkän Jifida 
Ja«: ^) idl Jok ärmiS U tutäuk Jär Ötttkän Jifi ärmlS bu Jirdä 
oltirup tapgaö budun birlä . . 

4) überschreitend habe ich bis zum Eisernen Thore Krieg geführt. 
Links bin ich bis zur Öffnung des Abhanges gezogen. Bis nach so 
▼ielen Orten bin ich gezogen (ziehen, gehen lassen). Im Otükan 
Bergwalde gab es keinen guten Herrn, (doch) war der Otükan Berg- 
wald der Ort, wo ein Land (Volk) regiert (beherrscht) werden kann, 
(daher) an diesem Orte mich niederlassend (sitzend, d. h. verbleibend) 
sich mit dem chinesischen Volke . . 
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Nöten: ■) R. und Th. lesen jär und ßr-bajurka. Ich halte 
mich an die im retouchierten und unretouchierten Texte befindliche 
^ 4^ H D H T 9 jörl« jarku oder jaruku unzweifelhafte Schreibart 
und übersetze diese Worter mit * Mündung oder Öffnung des Abhanges^ 
indem ich in demselben das türk. jar 'Abhang' und jarvk 'Spalte, 
Öffnung' rermuthe. Natürlich halte ich diese Wörter mit dem in K. 
und X. (Mom. I. Gote de l'Est) Zeile 34 befindlichen jir bajartUc für 
nicht identisch. ^) jag idi 'guter Herr', nach dem uig. jek^ welches 
im Kudatku Bilik mit dem persischen jCö nik 'gut' interpretiert 
ist und idi 'Herr'. 



5) tüztkltlm, altun kömttfi susdg äti *) kiitaj buäsuz anöa 
birttr tapgaö budun sabi süölk agisi jimfok ärmiS, sfiöik 
Sabin Jlmiak agln arip ^) Irak biidunug anöa Jagutir ärmiS, 
Jagani kondukta klsrä ajlg billk anda öjttr ärmlS <") 

5) mit dem chinesischen Volke mich au^esohnt. Des soviel 
zahlloses Gold, Silber, Werthsachen, Seiden gebenden chinesischen 
Volkes Wort war süss und seine Spenden zart (weich), mit diesen 
süssen Worten und zarten Spenden erweichend haben sie das ferne 
Volk an sich gezogen, und nachdem das Volk sich in der Nahe nie- 
dergelassen, haben sie den Sinn und den Verstand desselben verdreht. 

Noten. *) äsig äti richtiger asig äti 'Nutzsachen, Wertsachen' 
von asig 'nützlich' und ät 'Habe, Gut*. ^) arlp 'erweichend' von 
armak, heute ärmäk 'aufthauen, schmelzen', d. h. 'reif oder weich 
werden'. Vgl. btiz ärdi 'das Eis ist aufgethaut, geschmolzen', jämis 
ärdi 'das Obst ist reif geworden'. Radioffs Übersetzung 'auszeich- 
nend' ist keinesfalls statthaft, hingegen nähert sich Thomsen mit 
's'insinnant' sehr der eigentlichen Bedeutung. ^) ^ür ärmä 'verdreht' 
vom Verbum öjürmek 'verdrehen'. Vgl. fag. ögürmek 'verändern', 
ögün 'verschieden, anders'. 
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6) Edktt bllgä kifiig edkü alp kiSig bn aritmaz *) ärmiS, 
bir kiÜ Janllisar ogvM buduni biSüklnä ^) tägi kidmaz ärmlfi 
8ft6lk sabina Jimfiak agisina arturup öktüS türk budun ölüg 
tttrk budun ölsegin biräjä CogaJ ') JIS tükeltin. 

6) Den gaten weisen Mann, den guten tapferen Mann hat dies 
(dieser Umstand) nicht erweicht. Wenn jemand sich jedoch irrt, so 
schont er selbst die Erfahrenen seines Volkes und seiner Nachkom- 
men nicht. Durch die süssen Worte und zarten Spenden erweicht 
(verleitet) seid ihr viele Türken umgekommen (gestorben). Oh Türken- 
volky dies ist dein Verderben! (Und sagtest du tisär Zeile 7) gegen 
Süden vom Ende des Bergwaldes öogaj. 

Noten. *) Vom Verbum armak haben wir noch zwei andere 
Formen aritmaJc und arturmakj die insgesammt unsere in vorgehen- 
der Zeile angeführte Übersetzung bekräftigen. ^) Mir dünkt die Lese- 
art bisük, piSük 'gekocht, gereift' als die richtige. Ob die türkische, 
bildliche Redensart piSmü küi 'ein erfahrener Mann' vom persichen 
merdi pachte 'reifer, gekochter Mann' abstammt, wäre schwer zu 
beweisen; doch dass der Ausdruck pümiH küi häufig gebraucht wird, 
steht ausser Zweifel. ^) Ich halte öogaj für den Namen des Bergwaldes. 



7)' oza *) konajln tiser tttrk budun ölsikig anda ajlg 
kifii anda buSgurur ^) ärmiS Irak ärsär jablak ag^ birttr tip 
anda buSgurur ^) ärmifi bUig bilmäz klfii ol sabig allp jagru 
barip ökttS kiSi öltfig. 

7) Weiterziehend will ich mich niederlassen, so bist du, oh 
Türkenvolk, im Sterben. Dort haben selbst nüchterne Leute sich so 
sehr betrübt — „Wenn fem, giebt er (Chinese) schlechte Spenden, 
wenn nahe, giebt er gute Spenden" — sagend haben sie sich so sehr 
betrübt. Unverständige Leute haben dieses Wort (Rede) angenommen, 
und nahe kommend seid ihr viele umgekommen. 
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Noten, *) R. und Th. lesen jaz\ 'Ebene*; ich halte mich an 
den Text wo (XX, 1 K. a. Zeile 7) ganz klar 4^ f|' ^ oza zu leeen 
ist, welches ich fOr identisch mit dem ozamak ^lang werden, sich 
ausdehnen, weiter ziehen' halte. ^) bu.^gurur ist nicht zu yerwechseln 
mit dem uig. ho^ * zürnen'; der Verbalstamm ist hier huij von wel- 
chem hu§gurmak 'betrüben, unglücklich machen' abstammt. Vgl. cag. 
^L|jt^ ^o hihurganmak 'sich betrüben', von §eich Suleiman mit 
4jOo^..JJ^, 0^4Ajl|vAJb' übersetzt. 



8) Ol jirgärü barsar tttrk budun öltä5i sän Ötfikän Jir 
olurup arklS tärkiS ') isär nän bunag ^) Jok Ötttkän JiS oliir- 
sax bänktt il tuta olurtaöi sän türk budun tokarkak ®) sän 
aösak tosak ömäz sän bir todsar aösak ömäzsän ^) anda- 
glnin 

8) Wenn du gegen jenen Ort hinziehst, oh TürkenTolk! so bist 
du ein Sterbender, wenn du aber am Otükan bleibend, im Otükan 
Bergwalde, wo es keinen Handel und Wandel, keine Wohlgerüche und 
keine . . . giebt, dich niederlassest, so wirst du ewige Ruhe (Frieden) 
halten können. Du Türkenvolk, du bist stark gesättigt, du bist nicht 
bald satt, bald hungrig, (denn) wenn du einmal gesättigt bist, wirst 
du nicht mehr hungrig. Deines Soseiens 

Noten. •) arhU tärhik 'Handel und Wandel'. arhVk, uig. 'Ka- 
ravane', bedeutet eigentlich 'Vermittelung, Verbindung' und i&rhü 
Angliederung, Anknüpfung, Gesellschaft' (sieh Glossar). *») isämäng 
dünkt mir * Wohlgerüche', eigentl.' Parfüm- Wanren', von wämei 'riechen', 
isär 'riechend' und näffg 'Gut, Habe'. Die Annahme Radioffs' und 
Thomsens von einem ursprünglichen ^dsarj ein Subjunctiy von Ij, ?d 
'schicken' dünkt mir allzu kühn und passt keinesfalls in dem Satze, 
wogegen ich der Hypothese isär-näug (Cag. istär-mime) 'wohl- 
riechendes Ding' den Vorzug gebe. ^) Das Wort huiiiig ist mir ganz 
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unrerstandlich; es bezieht sich wahrscheinlich auf ein Ohject, dem' 
im Verein mit den aufgezahlten Vortheilen, die das Wohnen in der 
chinesischen Kulturgegend bietet, hier Ausdruck gegeben werden soll, 
und kann mit bun 'Sorge' nicht in Zusammenhang gebracht werden. 
R:s Übersetzung „der keine Sorgen (verursachenden) Waaren 
hat, die man mit Kararanen rersendet" sowie auch die Thom- 
sensche Übersetzung „on il n'y a ni richesse ni chagrin" ist 
daher keinesfalls zulassig. ®) tokarkak H H H 4^ $ ^^^ ^^ ^^^ vorlie- 
genden Form rathselhaft; doch im Zuzammenhange mit dem nächst- 
folgenden Satze, ist zu rermuthen, dass wir hier mit einem Schreib- 
fehler zu thun haben und zwar sollte es tokartak, tokartuk von tokar- 
mak 'sattigen' heissen, indem an der Stelle des ersten f{ /c ein [^ ^ 
stehen sollte. ^) ömäzsän ist eine auffallende Form, da u^UjI ifnäz 
von ;jmLo«^I irmäz zu den neuem Gestaltungen des Hilfszeitwortes 
gehören. 



9) üöfin ägidmiS*) kaganinln sabln almadin jir saju 
bardig kop anda alldndig ^) ariltig anda jir saJu kop turu 
ölü jorijor artig tanrl jarUkaduklii üöliin öztim ^) kutmn 
bar üöün kagan olurtum kagan olurup 

9) wegen (weil du so gewesen d. h. nicht zufrieden gewesen) 
und deines erwählten Fürsten Wort nicht genommen (befolgt), bist 
du die Erde entlang (d. h. nach allen Richtungen) hingezogen, dort 
bist du matt geworden und herabgekommen (mager geworden) und 
überall verweilend bist du leblos herumgewandert. Doch weil Gott 
mir gnadig gewesen und weil ich Verstand und Glück habe, bin ich 
Chan geworden, und Chan werdend 

Noten. *) Vgl. den Ausdruck chan kötürmek 'einen Chan wäh- 
len' d. h. erheben, in welchem Sinne auch ägidmU hier zu nehmen 
ist. ^) aOclnmaJc von oZu/r, uig. ali 'nieder', der concrete Begriff von 
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cUklnmaJcj ist daher 'sich erniedrigen'. ®) ölü ist gleich turu, jorUj 
baru etc. eine Gerundialform ?on öl 'sterben'. ^) dir, der wörtlichen 
Bedeutung nach 'Mark, innerer Werth', auch 'Herz, Muth\ Vgl. La- 
g^ti Öagatai von Seich Suleiman S. 32 a. 



10) jok öigaj buduniig kop kobaitdlxn digaj budunug 
baj kildSm az budunug ögüfi kildSm azu bu *) sabimda igid 
bargu ^) türk bäglär budun buni äüdln tfirk . . . op ü tat- 
sakinin bunda urtum Janilip ölsäkinin jlmä « 

10) Das dürftige und arme Volk habe ich erhoben, das arme 
Volk habe ich reich gemacht, das wenige Volk habe ich viel g^emacht. 
Ihre türkischen Bege, die von diesem meinem Worte Helden werden 
müssen, und du Volk, höret dieses! . . ., wie du als Volk dich gesam- 
melt, habe ich hier (in Schrift) ebgehauen, wie du in Irrthum ge- 
fallen, dem Untergange nahe gewesen, das alles 

Noten. *) azu hUy nach R. az-hu^ ist, wenn nicht fehlerhaft 
geschrieben, eine ältere Form von is-bUj oi-bu 'manchmal* oz-bu 'die- 
ses hier'. Dieser Form am nächsten steht die magy. az Artikel 
'jener', ez 'dieser'. ^) In bargu vermuthe ich den Verbalstamm bar 
'gehen' und das Nomen verbale gUy ku. igid-bargu würde daher 
wörtlich heissen 'zum Helden machen'. 



11) bunda urtum nän nän *) sabim ärsäx bänktt taäka 
urtum anar körü bllln türk matl budun bäglär bödke 
körügmä janiltaäisln . . . kaganda bädiz6i^) kälürtttm bä- 
diztim mänln sabimin simadL 

11) habe ich hier eingehauen. Alles was ich zu sagen hatte 
(was mein Wort war) habe ich auf diesen Gedenkstein einhauen 
lassen. Auf (diesen Stein) schauend, wisset. Du tapferes Türkenvolk 
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und Bege, ihr pflegt dem Throne gehorchend in Irrthum zu verfallen! 
Vom chinesischen Chan habe ich einen Steinhauer kommen lassen 
und eingraviert Er hat mein Wort nicht gebrochen. 

Noten. *) nän nän 'alles was, was immer' entspricht dem £ag. 
^ ^ ni ni oder a^^ a^^ nimä nimä. ^) hädizH 'Steinhauer', 
eigentl. 'Bildmacher', vom Stamme het 'Gesicht, Form, Gestalt, Farbe'. 
Letztgenannte Stammsylbe ist nicht zu verwechseln mit hitj dem 
Verbalstamm von bitmek 'schreiben', dessen Etymon mit bic 'schnei- 
den', verwandt ist. Vgl. jaz 'schreiben' mit jar, jlr 'spalten'. 



Bis hierher habe ich meine anspruchlosen Bemerkungen auf den 
vollinhaltlichen Text, wie solcher in der Radloffschen und Thomsen- 
schen Arbeit vorliegt, ausgedehnt. Von da weiter aber finde ich, 
dass der von den gelehrten Entzifferern gebrachte Text an vielen 
Stellen von hypothetischer Natur ist, denn es fehlen nicht nur ein- 
zelne Buchstaben, sondern ganze Wörter, ja halbe Zeilen und eine 
Textkritik vnkre nur dann gerechtfertigt, wenn man, abgesehen von 
den vorliegenden Copien, in den Originaltext der betreffenden Monu- 
mente selbst Einsicht nehmen könnte. Da mir dieses aber unmöglich 
ist, so werden meine Bemerkungen nur auf einzelne Wörter oder 
Sätze des gegebenen Textes sich erstrecken. 



X (Monument II, Cote de TEst II. 18). 
24) Oglin jutasln JUklsln barixnln anda aldSm 'seinen 

Sohn, jtUas oder juta und sein Gestüt habe ich dort genommen'. 
R. und Th. übersetzen oglin 'seine Söhne', trotzdem dies nar im 
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Siuguiar steht. Das unbekannte jutas od. juta, welches dreimal vor- 
kommt, und zwar immer bei Aufzählung der Beute nach oglln, kann 
möglicherweise auf das weibliche Geschlecht der Familie sich bezie- 
hen, da ähnliche Anreihungen auch anderswo vorkommen, namentlich 
wo vom Untergang der Familie die Rede ist. Vgl. uri oglln hül 
8Üik Mein kün kädi 'er hat seine Jünglinge zu Sklaven und seine 
reinen Jungfern zu Sklavinnen gemacht'. Sollte dies jedoch nicht der 
Fall sein, d. h. sollte jutas oder juta an jilkl 'Gestüt' und barim 
'Vieh', sich anreihen, so müsste unter diesem Worte irgend eine 
Thiergattung verstanden werden, jilkl übersetzen R. und Th. mit 
'Pferde', wortl. sollte dies heissen 'Gestüt'. 

26) Un tutlik bäfi tümen SU kältl übersetzt R.: „ein Heer 
der Chinesen von 6000 Mann unter Anführung des Ung Tutuk^, das 
viel zu kühn ist, da vom Worte 'Anführung' im Texte keine Spur 
ist. Th. war vorsichtiger und hielt sich streng an den vorliegenden 
Text. Der übrige Theil dieser Zeile ist infolge des lückenhaften 
Textes unverständlich, und sowohl die vorgeschlagenen Ergänzungen 
als auch die Übersetzung dünken mir viel zu gewagt. 

26) sönüg batiini karig söküpen« Sieh Note zu ZeUe 35 
in K. und X. 

31) stksin anda sanötiin Jabritdim übersetzt R.: „schlug ich 

ihr Heer und zerstreu ete es", jabrltmak wäre riehtiger jabarltmak 
'vereiteln, zu Grunde richten' von jaba 'schlecht'. Thomsens Ober- 
setzung 'd^fis' ist daher vorzuziehen. 

32) nvi sü und äkln Sft 'erstes Heer, zweites Heer' nach R. 
und Th. Wie äkin, richtiger ikin, hier als Ordnongszahl genom- 
men werden kann, ist mir um so weniger begreiflich, da R. (Seite 
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71, Neue Folge) dieses Wort för ein Zahladverbiura hält, ein Irrthum, 
von dem wir an anderer Stelle schon gesprochen, t/'c oguz susi bdSl 
ölti, jadagl hae holü täp algall käldi 'das Heer der Uö-Oguz sprach: 
„Ihr Vieh ist gestorben, ohne Pferde sind sie kampfunfähig und ka- 
men (uns) zu unterwerfen^'. So liest Radioff diesen Satz, während 
Thomsen uc oguz süsi basa kälti^ jadah joilz boldl tip aMgli käldi 
'Trois armees ogouz yinrent nous attaquer. En disant: „Us sont de- 
venus sans chevaux [littä: ä pied] et faibles ils yinrent nous prendre^'. 
Schon aus dieser divergierenden Leseart muss die Unsicherheit des 
Textes ins Auge fallen und die Nutzlosigkeit einer kritischen Unter- 
suchung im Voraus klar legen. Aber selbst im Falle, dass wir die 
eine oder die andere Leseart gntheissen würden, wäre noch an den 
Übersetzungen so Manches auszusetzen. So z. B. kann baä\ öldi 
nicht als 'ihr Vieh ist gestorben' übersetzt werden, denn hai wird als 
'Vieh' nur bei Zahlen gebraucht, z. B. tört ba§ ücün jir bardur 'es 
giebt Raum für yier Stück (Vieh)' aber der Ausdruck baS öldi f Stück 
ist gestorben') ist ungebräuchlich. Femer begreife ich nicht, woher 
Radioff den Sinn „ohne Pferde sind sie kampfunfähig^ genommen? 
Nach der wortlichen Bedeutung konnte man besten Fdüesjadagl bog 
boldl 'ihre Fussgänger sind friedlich geworden' übersetzen. Auch die 
Übersetzung Thomsens ist zu beanstanden, jadag jabh boldl kann 
nicht heissen „ils sont devenus sans chevaux (ä pied) et faibles'', 
denn jabie, (ag. javuz, osm. jauz heisst 'stark, ausserordentlich, heftig 
grimmig', sanar oder siiiar süsi übersetzt R.: 'Eines von zweien 
der Heere' und bezieht auf das alt. satlar, saar, sarl, welches in der 
alt. Grammatik S. 248 mit 'die Hälfte eines Paares', namentlich 
Augen, Füsse, Ohren, Hände, übersetzt ist. Es dünkt mir daher 
fraglich: ob dieses auf ein Gliederpaar bezügliche Wort auch auf 
zwei Armeetheile anzuwenden sei? Meiner Ansicht nach ist sanar 
mit isg. sangaräk 'Innere, Kern' (Lugati Öagatai S. 183 a.) ver- 
wandt und saiiar süsi muss hier als 'Kerntruppe^ betrachtet 
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werden. This 'arm^e envaliissante' nähert sich dieser Aoffassnng. 
juigcUi 'um zu plündern' (nach R. and Th.) dünkt mir eine allzu 
kühne Übersetzung, denn der Verbalstamm jol, jul bedeutet pflücken, 
ausreissen, glatten', auch * eindringen, übersetzen (einen Fluss)', daher 
das turkomanische olum (altere Form jolum) * Oberfahrt, Passage'. 

33) Man änilgü bunöa badlaju übersetzt R. : .Ich habe nicht 
aus Selbstsucht oft anführend** indem er änlig für 'streben, wün- 
schen' d. h. das selbstsüchtige Streben der civilisierten Chinesen 
halt. Dem gegenüber ist Thomsens Auffassung entschieden vorzu- 
ziehen, da der Originaltext P^Yi^hi^^^® Leseart man in 
Hkü 'ich zuerst' (richtiger 'am allerersten') lieber empfiehlt. 

34) Ödsäg ötttläg küö, wie R. Uest, ist im Texte der In- 
scriptions nicht vollständig zu finden, denn dort steht ^ ^ An anstatt 
J^ P ^ kUd. Auch ist R:s Übersetzung „durch zeitweilige Macht** 
eine sehr gewagte zu nennen. 

35) kagan kuü tapiklamadi (bei Th. taptamadi) ist sowohl 

in der Leseart als auch in der Übersetzung gewagt, denn erstens 
sind in den beiden Textausgaben mehrere Buchstaben als Ergänzung 
eingeschoben, und zweitens ist der Sinn der Radloffschen Übersetzung 
„oben den Himmel, das geweihete Jersub und unten das Glück des 
Chans ehrten sie nicht** ganz unverständlich. 

36) Abgesehen von grösseren Lücken im Texte fehlen bei vielen 
Wörtern mehrere Buchstaben. Mir dünkt die Erörterung solcher 
Stellen ein ganz nutzloses Bemühen, und als Beweis will ich nur 
anführen, dass R. bu järdä mafia kur boUl 'bei dieser Gelegenheit 
ward mir der (hohe) Rang', Th. hingegen bu jirdä mana kui bM) 
^dans ce pays ils devinrent mes esclaves' gelesen hat. 
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37) karagin klsilta heisst Men Blick, den Sehkreis beengend' 
von karag *Auge, Blick' und klsUtmak 'beengt werden'. Warum R. 
kurgan 'Festung' liest ist auffallend, da dieses Wort anderswo mit 
> vorkommt. Th. liest karag, übersetzt es aber mit 'pillage'. 

39) Im Satze Jalbaöi ädgü sabi Ötügi kälmäz übersetzt R. 
das Wort ötugi mit 'Nachricht' und Th. mit 'de man de'. Mir dünkt 
ötüg 'Entschuldigung'. Vgl. ötunmek 'sich entschuldigen'. 

40) Tudun Jamtar hat R. ganz richtig 'den Tudun Jamtar* 
übersetzt, und Tudun für die Bezeichnung einer Würde gehalten. 
Tudun war bekanntermassen ein Titel des seitens der Awaren am 
Hofe Karls des Grossen erschienenen Gesandten imd ist seiner Wort- 
bedeutung nach mit dem modernen Ackernd (aga chonde) 'Belesener' 
und Ulema 'Gelehrter' identisch, denn tudun stammt vom Verbalstamme 
tud, tuj, duj -wiBsen, erfahren'. Vgl. magy. tud 'wissen'. Es ist 
jedenfalls interessant, dass diese Würde bei den Türken im fernen 
Osten und Westen bestanden hat. Ausser Tudun sind noch zwei andere 
Würdennamen durch byzantinische Quellen zu uns gelangt wie a) Bo- 
kolavra {Boxolaßga bei Teophilactus S. 47) eine Verdrehung des 
türk. höküler, da die Griechen das ö, ü nicht aussprechen können, 
von böküj bügü, böjü 'Zauber, Zauberer', b) Jugur, richtiger jagur, 
jaur, von jagurmakj jaurmak 'prophezeien', folglich ein 'Wahrsager'. 

41) Das nach kälmädi stehende Wort liest R. anl inzitäjin, 
wobei ich nur bemerken möchte, dass das supponierte inzitmäk nicht 
'bestrafen', sondern 'beleidigen, beschädigen' bedeutet. 



6 
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R. !K. a. Nene Folge; Th. du Sud (Inscriptions S. 20). 

Dieser Theil der Inschriften gehört zu den lückenhaftesten, da 
bei einzelnen Zeilen viele Wörter fehlen; ja in Zeile 4, 5, 6 besteht 
der ganze Text nur aus ein oder zwei Silben. Der Devinationsgabe 
ist ein grosser Spielraum gelassen und eine kritische Beleuchtung 
kann nur bei Zeile 7 begonnen werden. 

6) Balbal kilu birdim möchte ich nicht „j'eu fis faire les 
ceremonies funfebres" übersetzen, wie dies Thomsen thut, denn kUu 
birdim heisst *ich habe allmahlig gemacht'. Aus dem Unterschiede, 
welcher zwischen balbal kllmdk und balbal tikmäk besteht, wird er- 
sichtUch, dass die Anfertigung des Balbals in eigener Person besorgt 
worden ist. 

8) ku Bänün baSdu (R. liest kug-sähün). basdii übersetzt 
R. 'unter Anführung' und Th. 'conduit', was mir nicht ganz ein- 
leuchtend ist, denn die Form basatmak, woraus basatu oder ba^tu 
abgeleitet werden könnte, ist mir unbekannt. Thomsen vergleicht 
bamt (Note 10) mit jokat 'vernichten'; doch wahrend letzteres unter 
der Form jok-etmek 'vernichten' gebräuchlich ist, müsste baS-et im 
Sinne 'an die Spitze stellen' genommen werden. 

11) iog Qyig) jiparig, bei R. mit 'Begrab nisgeräthe', bei 
Th. mit 'Muse' (moschus) übersetzt. Letztere AufiFassung hat viele 
Wahrscheinlichkeit, denn j}par, cag. ijbar^ ipar^ ist im Lugati 
Öagatai mit (>«^ JCäüo wlat ('Moschus, Aloe, Ambra') übersetzt. 
Vgl. magy. gyopär 'Ruhrkraut, Papierblume'; jedenfalls eine Pflanze, 
die bei der Leichenfeier in Anwendung gekommen zu sein scheint — 
gleich dem irwam (magy. üröm) 'Wermuth, Stabwurz' dessen Pallas 
bei der Beschreibung des Schainanenkultus erwähnt. 
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12) özläk atln 'das beste Pfercl\ Vgl. rag. öz 'beste, Kern, 
Inneres"*, özhik 'special', folglich hier eine Art Leibpferd, hup kot) 
übersetzt R. mit „legten sie Gebete lesend nieder" hier scheint das 
Erste dieser Zeitworter mit komak 'niederlegen' und das Zweite mit 
kotfkojjmak 'lasSen, liegen lassen' identisch zu sein, kop koti bedeutet 
daher 'niederlegend zurückgelassen'. Die Sitte bei Trauer- 
ceremonien sich die Kleider zu zerreissen kommt bei den Nomaden 
auch heute noch vor. Vgl. den Ausdruck üstü.»basl jlrtlk 'im elen- 
den Zustande', wortl. seine Kleider und Kopf zerrissen'; femer den 
Umstand, dass die Kumanier der XIII. Jahrhunderts in Ungarn dem 
päpstlichen Befehle, sich die langen Haare abzuschneiden, so hart- 
näckig wiedersetzen, da sie in diesem Kopfschmuck, wodurch die 
Petschenegen sich besonders hervorgethan hatten, das Zeichen der 
Macht und des Ansehens erblickten. 

14) ärtänüy das in den Inscriptions, Zeile 44, anders geschrieben 
ist als am Anfang der Zeile 43, dünkt mir zu gewagt mit uig. är- 
täm 'Verdienst' in Zusammenhang zu bringen und ihm auf Grund 
dieser Etymologie die Bedeutung von ^huldigen^ geben zu wollen. 
(Sieh Glossar). 

15) mag ättl 'hohes Lob dargebracht' nach Radioffs Über- 
setzung, indem er mag 'Lob' mit dem bekannten makta 'Lob' und 
maktamak 'loben, preisen' in Zusammenhang bringt. Möglicherweise 
ist dies richtig; doch kommt das Stammwort mag im Türkischen 
nicht selbständig vor; auch im Magyarischen findet sich nur mag-as 
'hoch' und mag-asztal 'loben, erhöhen, preisen'. 
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Die kleinen Inschriften. 

1) K. I (Cote du Sud-Ouest I SW). In dieser infolge 
grösserer Lücken unlesbaren Zeile sind blos einige Wörter wie klil- 

tägin altunin kömiiSin agisln nnd am Ende bitdim jollig tägin 

lesbar. Ausserdem variiert noch der von R. und von den Inscriptions 
gebrachte Text an vielen Stellen, und eine Ergänzung der fehlerhaf- 
ten Stellen ist jedenfalls ein gewagtes Unternehmen. 

2) K. II (Cote du Sud-Est I SE). Hier ist der Text 
Radioffs dem der Inscriptions vorzuziehen: 

Bunöa bitig bitigmä Eültägin ätisi ^) Jolug tägin bitidim 
jigirmi kün olurup bu taSka bu tamka ^) kop jolug tägin 
bitidün. Igar "") oglanlnlzda tujgnninizda ^) jägdä ®) ägidür 
ärdigiz uöa bardig^ tanri tirig ädkliöä 

2) Soviel Schrift schreiben habe ich, Jolug tagin, der Anver- 
wandte Kültägins, geschrieben. Zwanzig Tage verweilend (sitzend) 
habe ich dieses Zeichen (Siegel) setzend es geschrieben. Euere ge- 
sammten Helden und Priester habt ihr im Guten empor gebracht. 
Ihr seid gestorben, bis Gott wieder euch lebendig macht . . . 

Noten. ■) ätisi, welches Th. mit *Cousin* (?) übersetzt, halte 
ich in Übereinstimmung mit R. für 'verwandt', und zwar dünkt 
mir dieses Wort mit ät 'Körper* identisch; ätisi 'sein Körper' wäre 
daher eine Bezeichnung der Verwandtschaft im Allgemeinen, ebenso 
wie kardai (von kamdaJi 'Bauchgefahrte') 'Bruder und V^erwandte im 
Allgemeinen' bedeutet. Es ist bekanntermassen in Verbindung mit 
den einzelnen Körpertheilen, wodurch im Türkischen verschiedene 
Freundschaftsgrade ausgedrückt werden. Vgl. osm. arhada^ 'Genosse' 
{arha 'Rücken' und das 'Gefährte'), cag. holdas 'Begleiter' {hol 'Arm'), 
kirg. imeldas' 'Busenfreund' {mel Busen'), hejdäs 'Freund' (kirg. paj 
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'Kopf). Letztgenanntes Wort existiert im Osmanischen in der Form 
von kafadar {kafa *Kopf, Schädel') and auch im Persischen figuriert 
es als Lehnwort, nämlich pada^, welches irrthümlich mit dem persi- 
schen paj 'Fuss' in Zusammenhang steht. ^) R. übersetzt bu tamka 
*auf diese Wand', uneingedenk dessen, dass schon früher hu taSka 'auf 
diesem Stein' als Schriftort steht. Auch ist nicht zu übersehen, dass 
tarn 'Wand. Mauer, Dach' eine neuere Form des altem tlnif tum 
'ein geschlossener Bau, Bazar, ein mit Kuppel versehener Bau' ist. 
^) Igar, das R. mit 'herabsinkend' (in der Note „mir sich zunei- 
genden"), Th. hingegen mit 'fidile' übersetzt, leite ich von \gmak 
'sammeln' ab, und es bedeutet 'gesammt'. ^) Wenn ich nicht irre ist 
tujgun der Bedeutung nach mit tudun identisch und stammt von tujj 
(eine neuere Form von tvd 'merken, fühlen, wissen') und dem Affix 
gufif g\n. Im Öag. bedeutet ^yby tujgun 'Falke' und möglicher- 
weise steht dieses Wort hier bildlich für 'Held'. Vgl. diesbezüglich 
bei den Südslaven sokol 'Falke' und 'Held', so auch im Türkischen 
arslanlm 'mein Löwe, mein Held'. ®) R. liest äkig-dä welches er in 
Zusammenhange mit dem nächst folgenden ö^/dür 'erhöht' übersetzt. 
Th. liest jigädi oder jigdä. Ich halte mich an den Text der In- 
scriptions wo '^ X ^ 9 Jötgfdä steht und übersetze dies Wort 'im 
Guten' von jag 'gut'. ') tirigdäkicä ist unverständlich und ich 
schlage die Leseart tirig ädkücä 'bis er belebt', oder 'ins Leben 
ruft' vor, da möglicherweise das ^ der vorletzten Silbe ursprünglich 
ein 1^ ü gewesen sein mag. Sollte diese Leseart die richtige sein, 
so kann in der Religion der Alttürken der Glaube an die Auferstehung 
angenommen werden. 



K III (Cote du Nord-Est). 

3) Eültägin koj jUka Jiti Jigirmiki uöti tokuzimö aj 
Jiti otuzka Jug ärtürtimiz barkln, bädizin bitik tasln bidin 
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jllka jltinS aj jiti otuzka kop . . . kültägin . . . kirk axtuk 
Jiti JaSlk . . . bunöa bädizöig . . . iltäbärig kältirti. 

3) Kültägin starb im Schafjahre am sieben und zwanzigsten, im 
neunten Monat am sieben und dreissigsten haben wir das Todenfeier 
eintreten lassen, den Bau, die Skulptur und den Schriftstein ... im 
Affenjahre, im siebten Monat, am sieben und dreissigsten setzend . . . 
Kültägin . . . sieben und vierzig Jahre lebend (?)... soviele Bildhauer 
. . . ilteber hat gebracht (?). 

Noten. Diese Aufschrift ist infolge der zahlreichen Lücken von 
R. und von den Inscriptions in einer verschiedenartigen Leseart 
gebracht, die Übersetzung ist daher zweifelhaft und eine kritische 
Unternehmung nur schwer zulässig. Nur bezüglich des Verbums är- 
tünnäk, welches R. mit 'einrichten', Th. mit *faire' übersetzt, 
möchte ich bemerken, dass die Bedeutung 'eintreten lassen, an- 
langen lassen^ da der Verbalstamm ärmäk ist, zweckentsprechen- 
der wäre. 



K. c. (Cote de TOuest). 
1) Inanöu apa jargan tarkan ärti . . . 

1) Der Tarkan Jargan war Inan^u Apa . . . 

Noten. Inan^u mag der Name einer Würda sein, etwa in der 
Bedeutung 'Vertraute' sowie ^^ mehreni bei den moslimischen 
Türken; wörtl. 'Vertraute', denn inanc heisst 'Glaube, Zutrauen'. Der 
eigentliche Personenname hier ist Janjan und tarkan^ das spätere 
tarchan ist eine Bezeichnung des Ranges. 

2) Infolge der zahlreichen Lücken mit Ausnahme einiger Worte 
wie oüoig birttlk liöün — bilgä kagan unleserlich und unver- 
ständlich. 

[Es finden sich ausserdem bei Radioff (Die alttürkisclien In- 
schriften der Mongolei. Neue Folge. St. Petersburg 1897), noch 
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andere kleine Inschriften, die er auch in seinem Werke anführt; doch 
habe ich dieselben mit Hinblick aof den äusserst lückenhaften Text 
unberücksichtigt gelassen. 



E. a. und X. b. (Cote du Sud I S und Cote du Nord 

1-8). 

K. a. 

12) adlnölg bädiz 'Verzierungen, Sculptures\ Dass bädü im 
Sinne von 'Bildhauerei'' aufzufassen sei, ist ohne Zweifel, was 
aber ad^nclg bedeute, und warum R. dieses Wort hier unübersetzt 
gelassen, im Glossar hingegen es mit Verschiedenartig'' übersetzt, 
ist mir nicht ganz einleuchtend, adin, uig. atin, (im Kudatku Bilik 
mit ^Jld transscribiert) entspricht dem westtürkischen ajri 'anders, 
verschieden, getrennt', daher uig. atirmäk, osm. afirmak 'sondern, 
auswählen, trennen', doch was die Verkleinerungssilbe big hier be- 
deuten kann, ist schwer zu verstehen? Mir dünkt die Leseart dieses 
Wortes im Allgemeinen sehr zweifelhaft, denn ich finde das Wort 
adlnc\g in der Helsingforser Ausgabe (Seite 91, Zeile 64) nur einmal 
in der Form \^ ^ >^^ was schwerlich als adlnclg gelesen werden 
kann, und wenngleich in der Radloffschen Ausgabe (Tafel CI, Zeile 
14) Y ^ ^ dcg steht, so kann dies eventuell auch adanclg (?) eden- 
cig (?) gelesen werden. Femer ist zu erwägen, dass wahrend Th. 
auf Grund des Textes der Inscriptions auch adlnclg hark liest, finden 
wir bei R. ta^ hark und nur beim zweiten adlnclg stimmen beide 
Forscher überein. Mit ad^n, aün 'verschieden' kann dieses Wort 
keinesfalls in Zusammenhang gebracht werden, möglicherweise jedoch 
mit adlr, 'hoch, Anhöhe', und adlrd^g wäre daher 'etwas hoch'. 
Bäfiü'taii 'Denkstein', 'pierre etemelle', wie R. und Th. übersetzen, 
ist nicht die richtige Bedeutung des Wortes. Den genannten Forschem 
hat wahrscheinlich das Wort mehgkü 'himmlich, ewig, überirdisch' 
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vorgeschwebt; doch ist die Anreihung keine richtige, denn bäiiü stammt 
von Mit 'Bild, Muttermahl, Ähnlichkeit* mit welchem das Qsm. ben- 
zemek 'ähnlich sein', häniz 'Gesichtsfarbe* und Jag. niengzemek 'ähn- 
lich sein' zusammenhängen. Bänü'ta§ heisst daher wörtl. 'Bildstein, 
Statue'. 

13) Diese Zeile variiert vielfach in den vorliegenden Texten, 
die Leseart R:s und Th:s beruht daher nur auf Combination, und es 
ist nicht zu wundem, wenn die beiden Obersetzungen jedes zusam- 
menhängenden Sinns entbehren. 

X. b. (II N. 1-8). 

Diese Inschrift ist ebenfalls viel zu lückenhaft, um an die Re- 
stituirung eines verständlichen Textes denken zu können. Neu ist 
die Redensart körün Jcörmädük hulkakun ütimadüh 'was mit dem 
Auge nicht gesehen, mit dem Ohre nicht gehört wurde'. Höchst in- 
teressant wäre es jedenfalls die in Zeile 11 und 12 aufgezählten Ge- 
genstände kennen zu lernen, mit welchen der Chan sein Volk beglückt 
zu haben angiebt (hudunuma kazgandlm); doch können leider aus 
dem arg verstümmelten Texte nur örhl körmilsin, kirgagllg kutajin 
mit Sicherheit herausgelesen werden, während ich bezüglich der übri- 
gen Ausdeutungen die devinatorischen Anstrengungen meiner gelehrten 
Vor^Lnger an Stellen, wo höchsten ein einziger Buchstabe der ver- 
muthlichen Wörter vorhanden ist, weder gutheissen noch befolgen 
kann. Zu bemerken wäre nur unter anderen, dass R. bunsle kUnils 
(Zeile 12) mit 'endlos geworden' hingegen buftsh boltacl sän mit 
'ungehindert leben' übersetzt, obwohl er in seinem Glossar feuw 'Grenze' 
und buhsuz 'endlos' angiebt. Schliesslich sei noch daa Wort tatiiia 
angeführt, in welchem R. die Bedeutung 'Enkel' (?), Th. hingegen 
'descendant' (?) vermuthet. tat ist ein alttürkisches Wort in der 
Bedeutung von friedfertiger Mensch, Ansässiger, ünterthan*. Als 
solches kommt es vor 1) bei den Krimtataren, die die dort angetrof- 
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fenen Nachkommen der Gothen mit dem Namen tat bezeichneten. 
Sieh bezüglich Tomaschek^ Die Gothen in Taurien; 2) heisst im 
Magyarischen noch der Slowak im Norden Ungarns töty welchen 
Namen ihm der türkischsprechende Stamm der Magyaren unter Lei- 
tmig Arpads gegeben; 3) giebt das Lugati Cagatai von Scheich 
Suleiman Seite 98 a. das Wort s::jU tat mit folgender Interpretation 
türk hühmine girmis olan kavmlara dejniir, so werden die der tür- 
kischen Regierung untergebenen Völker genannt. Von tat ist das Di- 
minutivum tacik 'der kleine taf, eigentlich ein Zärtlichkeitsausdruck; 
später die ethnische Benennung der arischen Bevölkerung Mittelasiens, 
d. h. die Tadschiken entstanden. Sieh femer den geographischen 
Namen Tatken d, ein Bezirk zwischen Bochara und Samarkand, der 
Wortbedeutung nach 'das Dorf der Tat\ 



Die alttürkischen Inschriften auf dem Flnssgebiete 

des Jenissei. 

Bezüglich dieser Inschriften sagt Professor Radioff mit Recht: 
„Die Entzifferung der Inschriften der Jenissei-Gebietes bot viel gros- 
sere Schwierigkeiten als die des Orchonbeckens, denn nur wenige 
dieser Gedenksteine sind sehr unvollkommen bearbeitete Steine, die 
meisten sind ganz rohe Steinblöcke, auf denen die mit sehr unvoll- 
kommenen Instrumenten in den Stein gemeisselten Buchstaben sich 
häufig der Oberfläche des Steines anpassen mussten. Ausserdem aber 
standen die Verfasser dieser Inschriften auf einer sehr niedrigen Bil- 
dungsstufe, so dass nicht nur die Orthographie überall eine schwan- 
kende ist, und offenbare Versehen und Schreibfehler in Menge auf- 
stossen, sondern auch der Stil ganz vernachlässigt ist, und manche 
Inschriften in der Wortstellung grosse Unregelmässigkeiten bieten 
und oft sogar nur aus unzusammenhängenden Wörtern bestehen.** 
Es ist wahrscheinlich mit Hinblick auf diesen Umstand, das der ge- 
lehrte Turkolog diese sibirischen Inschriften in seiner „Neuen Folge 
der alttürkischen Inschriften der Mongolei** *, wo er Definitives und 
und Endgiltiges liefern wollte, nicht aufgenommen. Er hat in dieser 
Beziehung auch richtig gehandelt, denn ich finde z. B. dass selbst 
einzelne Schriftzeichen keinen festen Lautwerth besitzen. Ich eitlere 



' Die alttürkischen Inschrilteu der Mongolei von W, Radioff. S:t Peters- 
burg 1095. Seite 300. 
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unter andern den Buchstaben O der bald w, bald s gelesen wird. 80 
z. B. auf der Inschrift am Elegesch (U. E.) Zeile 6 wo > O H ^ 
uruno und auf derselben Zeile ) O H ^^'^ötw, folglich h und § gelesen 
wird; auf der Rückseite der Begre-Inschrift (Be. c.) steht J^ >^ j" ^ '^ 
und wird ifuhlma gelesen, wo doch Y entschieden den S Laut repre- 
sentirt. Noch starker tritt diese Unsicherheit bezüglich des Zeichens 
hervor, welches z. B. (Ba. IQ) erste Zeile ) > Y saimn folg- 
lich als 11, Seite 322 (u. Tsch V) vierte Zeile j^ fca^ folglich als 
H, Seite 324 (u. Tsch IX) vierte Zeile in A 4" H Y > O > (h) 
inandugrac wieder als nd gelesen wird. Auch den ^^ Laut soll dieses 
Zeichen representieren, zusammen daher vier Laute, als >v, .v, nd, s. 
Die grösste Schwierigkeit bietet natürlich die Leseart des halbver- 
wischten, unklaren und häufig lückenhaften Textes, an dessen Erör- 
terung und Erklärung Fleiss, Scharfsinn und Wissen sich vergeblich 
bemühen; daher denn auch der theils sibyllenartige, theils gewaltsam 
erzwungene Sinn, folglich Unverständlichkeit vieler, wenn nicht der 
meisten der von Professor Radioff gebrachten Übersetzungen. Ja, ich 
stehe nicht an zu behaupten, dass keine einzige der vom Pro- 
fessor Radioff gebrachten sibirischen Inschriften, was die 
Entzifferung und Übersetzung des Textes anbelangen, des 
Zweifels enthoben ist. 

Wenn ich trotz alldem unternehme, diesen Theil der Radloff- 
schen Arbeit zu kritisieren, so thue ich dies keinesfalls im Bewusst- 
sein eines besseren Verständnisses und einer grossem Gewandtheit, 
worauf ich schon desshalb keinen Anspruch haben kann, da mir 
wegen Entfernung der betreffenden Steinmonumente die richti- 
gere Entzifferung des Originaltextes unmöglich ist. Es sind an- 
spruchslose Muthmassungen, die ich bezüglich einiger Stellen im 
Texte hier veröffentliche, namentlich solcher Texte, die nicht 
lückenhaft d. h. nicht auf Grund hypothetischer Ergänzung vor- 
kommen. 
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(Uj. Tub.) 

Zeile 1. Radlofl' liest: Agük katun järimkä Von meinem 
Lande Ägiik-katun. Ich proponiere: Kök katun jarimka * meiner 
Genossin kök-katun, weil ich jar * Freund, Genosse*, und nicht jär 
'Ort, Land"* vermuthe. jär ist westtürkisch, im Alttürkischen und 
Osttürkischen lautet auch noch heute dieses Wort jir, wie dies in 
den Orchon Inschriften zumeist als 4 h H vorkommt. Gegen die 
etwaige Einwendung, dass jar persischen Ursprunges sei ^, mochte 
ich bemerken, dass dies ein Irrthum ist. jar 'Freund, Genosse"* ge- 
hörte einem türkischen Stamme an, zu welchem jaraS 'freundlich 
werden, sich aussöhnen"*, jaran 'freundlich werden', jaraAlk 'freund- 
lich' gehört. 

Zeile 3 liest R.: okös är, oglan är, küdägiüärim, k)z kälin- 
lärim 'den zahlreichen Helden, den Soldaten (Jünglingen), Helden, 
meinen Schwiegersöhnen, meinen Töchtern und Schwiegertöchtern', 
wofür ich folgende Leseart und Übersetzung vorschlage: oHu^^larj 
oglantarj küdagüUirim k\z kälinlärim 'meinen Enkeln, meinen Schwie- 
gersöhnen und Schwiegertöchtern'. Bei oku^r und oglanr ist das Y 
l weggefallen, femer sind oglan-küdägii sowie kiz-kälin als zusam- 
mengesetzte Wörter aufzufassen. 



Ba. II. 

Zeile 1 sieht R. in küni tirik einen Eigennamen; dem gegen- 
über übersetze ich ki'mi tirig iir jaHmda akansiz boldienu mit 'recht- 
schaffen lebend bin ich im dritten Jahre vaterlos geworden*. 



» Der Autor des Lugati Öagatai bringt * L> jar als ein türkisches Wort, 
Ahmed Wefik Pascha hingegen bezeichnet es in seinem Lehcei-Osmani als per- 
sischen Ursprungs. 
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Ba. III. 



Zeile 1 liest R.: Baina Satlun ogU Küliig-Cur 'Der Sohn des 
Baina §aüun der Kdlüg Tschur'. Ich lese : Bajan ÄSanun ogll ki'düh 
Cur *Ich der berühmte Öur, der Sohn des Bajan-Asafi\ 

Zeile 2. R.: honostiz ulug atlm, Bun%i(su4s) hu ärmis *Bun- 
gusuz ist mein hoher Name, Banu(suz) dieser i8t\ Ich lese: Bunu- 
suz ulgaüm [von olgaimak, ulgaimak * wachsen (öag.)] bun burmü 
'sorglos bin ich aufgewachsen, (schliesslich) hat Sorge mich getroffen\ 

(U. E.) 

Zeile 5. R.: kört äl han *Mit (für) Kurtäl-CharC. Ich lese: 
ku artilkan 'dessen Ruf zugenommen'. 

Zeile 11. R. liest: «äÄ;/£r adait% &a77nadlm 'achtfüssig machend 
bin ich nicht gegangen' (?). Ich lese: sakiz adakUg harumlm * meine 
acht Weihthiere*. Abgesehen, dass tört adak jMMm 'die vierfüssige 
Pferde' wie Radioff übersetzt, ganz sinnlos ist, so halte ich im All- 
gemeinen das Wort adäk rl ^ ^ nicht für addk *fuss', westt. ^b1 
ajcüc^ sondern für adak * Gelübde', addk at sowie adak bar^m ist mit 
* Weihpferd, Weihvieh' zu übersetzen. Weiteres sieh Glossar. 

Zeile 12. R. liest: J^ >^ h 8 "^ iki abimä 'meinen beiden 
Häusern'. Ich lese: käbimä^ 'meinem Kreise oder Gesellschaft', was 
als Synonyme zum vorhergehenden kadas 'Freund, Genosse' auch 
besser passt. 

(Be-b.) 

Hier wiederholt sich das schon früher angedeutete säkiz adäklig 
haHtn (das 'i^ g dünkt mir irrfchümlich statt >^ m zu stehen) 'acht 



^ heb v^o^f im weitern Sinne des Wortes ^Rede, Gonversation', bedeutet 
eigentlich * Gesellschaft, Kreis*, was der Autor der Lugati Cagatai mit 
sdhbet übersetzt. 
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Stück Weihthiere^, welches R. mit 'Wegen des Reitens der Acht- 
füssigen'* (?) übersetzt, und ich beharre um so mehr auf meiner An- 
sicht bezüglich des Wortes Ädag. In derselben Aufschrift übersetzt 
R. öränmäg karamak mit *mich zu freuen und mich umzuschauen'. 
Ich würde als Übersetzung dieser beiden Wörter vorschlagen: * Meine 
Helle und meine Finstemis\ d. h. mein Tag und meine Nacht. 
Hier haben wir es offenbar mit einer Antithesis zu thun, so wie im 
vorhergehendem (Be. a.) befindliche kün-aj 'Sonne-Mond' sich ver- 
muthen lässt. 

(Be. c.) 

Zeile 4. jatda übersetzt R. 'im Jaf; ich würde vorschlagen: 
'in der Fremde'. 

Zeile 5. R. liest: anda aWgdan^m 'dort von meiner Habe', 
obwohl er hinzusetzt, dass allgdan ein Wort unbekannter Bedeutung 
sei. Wäre es nicht rathsamer in diesem Worte das cag. anda, resp. 
andallg, 'Schwägerschaft, Bruderschaft', im Lugati Cagatai mit .-* ^-^ 
^\ verdolmetscht zu vermuthen? 



(Be-d.) 

Zeile 1. R. liest und übersetzt: allpon (dlrpan) altun kümlHg 
ägritim 'empfangend (nehmend zehn) Gold und Silber bin (reich ge- 
worden)'. Ich lese und übersetze diese Stelle folgendermnssen : alpun 
altiin kömüs ägärtim '(wegen) Tapferkeit habe ich Gold und Sil- 
ber besessen'. Vgl. cag. KjI ägä 'Eigenthümer, Herr', ägärmäk 'be- 
sitzen'. 

A. A. 

Zeile 1. R. liest: hars tägimä ärdämligimä 'bei meinem 
Thiergeschlechte', bei meinem mit Treffligkeit begabten'. Ich lese 
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und übersetze: barütigima ärdämligimä *auf meinem Lebenswandel' 
(bariSmak *zu einander gehen, wandeln', westtürkiseh ^friedlich sein, 
sich aussöhnen'). 

Zeile 2. R. at aSaralp 'der Pferde verzehrte (ein schiessender 
Held'; femer ät ut a^ar *der Fleisch und Rinder verzehrt'. Ich lese 
und übersetze: ata^lr alp, it atomar 'ein ringender Held, ein Athlet' 
. . . (Vgl. cag. .by> jÜI im Lugati Öagatai mit ,^^^L%.j 'Athlet' 
übersetzt . . . 'einer der Stiere besiegt' (von utmak = utu^mdk 'be- 
siegen'. 

Zeile 3. R.: &u at\m\z. Ich lese botmcus vom Verbum botmaky 
das uns heute nur in seiner causativen Form ^-LotJ^'o botramaJc 
'zerstreuen' vorliegt. 



(A. A. a.) 

Hier findet sich das sonst in passiver Form vorkommende Ver- 
bum adarllmak in dar activen Form adarmdk 'weihen', wie aus dem 
Satze ärhlig adardl 'der allsmachtige (Gott) hat geweiht'. 



(A. A. b.) 

Zeile 1. R. : man järlädim *habe ich das Land bewohnt (be- 
herrscht)'. Ich lese und übersetze: man ajMldlm 'ich bin gewählt 
oder auserkoren worden', eine Ansicht in welcher mich das vorher- 
gehende ärdämin neun 'wegen meiner Tüchtigkeit' bekräftigt. 



(M. M. in.) 

Zeile 1. Arän-Ulug atim *Amn-ülug ist mein Name'. Ich 
lese und übersetze: ärän ulgadlm 'ich bin als Held aufgewachsen' 
{ulgadim von ulgaimak 'gross werden, wachsen'). 
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(M. M. III. b.) 

Zeile 2. R. liest: ^ | rT h rT inisi 'sein jüngerer Bruder. 
Ich lese: ninesi, wie das anlautende ,1' n zeigt und tibersetze nine 
mit 'ein weibliches Mitglied der Gesellschaft'; heute nine 'Mutter, 
Tante*. 

Tsch. k. die rechte Seite. 

Zeile 4. R. liest: ^ X J^ 4 Y h ^^ arada 'aus der Mitte des 
Volkes'. Dünkt mir sehr untürkisch, denn 'aus der Mitte des Volkes' 
kann nur mit ü arasldan, oder ü araslndan ausgedrückt werden. — 
Ob dieses Wort nicht etwa eine fehlerhafte Schreibart von üerüde 
'ehedem, früher' ist? 



Glossar. 

In diesem Olossar sind diejenigen Wörter enthalten, die in den dem Texte 
hinzugefügten Noten entweder nicht ausführlich genug oder gar nicht erörtert 
worden sind. Bei den einzelnen Wörtern habe ich nur die von Radioff in seinem 
Glossare gegebene Obersetzung berttcksichtigt. 



akun ) ^ >r; Eigenname (Uj. A. 4, r), kommt auch als Eigenname 
bei der Hunnen vor in der Form von Akum = Name eines 
vornehmen Hunnen im Dienste der Byzantiner. (Sieh mein 
„Ursprung der Magyaren". Leipzig 1882. Seite 40.) 

agrl 'Werth, Spende, Tribut', agl ist mit dem uig. akl (von mir im 
Kudatku Bilik irrthümlieh als Adjectiv dargestellt) 'Gabe, 
Spende' identisch. Verwandt ist mit diesem Worte das cag. 
agu *6ift'. Vgl. den diesbezüglichen Ideengang zwischen dem 
deutschen Worte Gift und dem englischen gift*6abe'. Der 
Grundbegriff beider Wörter ist daher 'geben, eingeben'. 

aglat 'schreien lassen, jammern lassen' dünkt mir zweifelhaft, denn 
dieser Begriff wird im Osttürkischen und in den altern tür- 
kischen Sprachmonumenten immer mit ßglamak und in der 
Orchon Inschrift geradezu mit jug^ jog resp. jogla 'klagen, 
jammern' wiedergegeben (vgl. Radioff, Glossar zu den 

Denkmälern von Koscho-Zaidam). Dio Weglassung des an- 

7 
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lautenden j ist erst in spätem Zeiten erfolgt, konnte daher in 
den sibirischen Inschriften nicht existieren. 

ajigr 'Schlauheit, schlau, aufgeweckt\ Schon aus dem Synonym hilitf 
'weise, klug' erhellt der eigentliche Sinn dieses Wortes, und 
ich würde es daher nicht mit 'schlau, Schlauheit' sondern 
mit 'Verstand, Wachsamkeit, verständig, aufgeweckt' über- 
setzen. Vgl. £ag. ^.| oj und ^A qj\ 'Gedanke, Sinn, Ein- 
bildung', femer magy. agy (sprich: adj) 'Gehim' und im 
abstracten Sinne 'Sinn, Gedanke', ajlgl jok 'unachtsam, 
nachlässig'. 

aril 'ermüden'. Ausser dem von R. bezeichneten arl und ar finden 
wir im Öagataischen die Form i^Loxli^ har-tnak 'müde wer- 
den' und harit-maJc 'ermüden, müde machen'. Vgl. magy. 
fdr-adni 'ermüden'. 

arkaSid 'der Anhänger' (?). Ich sehe in diesem Worte eine Zusam- 
mensetzung von arha 'Genosse' und ii<ad 'Fürst, oberster 
Befehlshaber'. Eine ähnliche Zusammensetzung finden wir 
in arka-güni 'Verwandte', richtiger 'nahe Verwandte'. Vgl. 
osm. arka-da*^ 'Busenfireund'. 

arklfi 'Karawane'. Kommt zweimal (Ka. 8. 10 und X. 6. 6. 17) als 
Synonim mit tärki^ vor. Ganz richtig. In der (ilrundbedeu- 
tung dieser beiden Wörter liegt der Begriff der Vereinigung 
und Verbindung. Vgl. arkan 'Strick, Band, Verband' und 
tärki 'Peitsche, Schnur', ferner tärki 'Ranzen, Örtlichkeit, wo 
alles gesammelt wird'. 

alka 'segnen'. Vgl. cag. Lüil aUca 'segnen', magy. dW 'segnen', osm. 
aWs 'vivat! rafen, Lobpreisung'. Über die concrete Bedeu- 
tung dieses Wortes habe ich lange nachgedacht. Jedenfalls 
üpgt der (tnindgedanke der Erhöhung, Verehrung vor. Die 
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Wur/el al kann daher nur mit alln * Stirn, Vordertlieil* (vgl. 
pers. pis 'vor' und| Pi^ane * Stirn*) cUp *Held', und mit dem 
türk. ilk 'zuvor, zuerst' in Zusammenhang gebracht werden. 

alpagut, alpagUi Name einer Würde. Die Wanderung dieses Wor- 
tes ist nicht ohne Interesse. Es stammt bekanntermassen 
von cdp *Held' und aga 'Herr' mit dem ugrischen oder mon- 
golischen PlmralafBix t sowie UadapU und tarkat Aus Alp- 
agut ist das kirgisische (dpad 'Fürst, Prinz' entstanden (sieh 
Russko-kirgizskij i kirgizsko-russkij slowar, von Is Mohammed 
Bukin. TaSkend 1883, Seite 194) und aus diesem alpad ist 
ärpäd: Name des Heerführers der Magyaren bei ihrem Ein- 
falle in Pannonien hervorgegangen. Diese Lautverwechslung 
l—r hat bei den in Pannonien noch vor dem Einfall des 
türkischen Stammes der Magyaren ansässigen Ural-Altaiem 
stattgefunden, daher Porphirogenitus immer arpadis und nicht 
alpad^s schreibt. Arpäd ist daher kein Personen-,' sondern 
ein Würdenname, gleich Pharao. 

adak 'der Fu8s\ und im Zusammenhange mit dieser Auffassung 
ddahUg aüm 'mein Füsse habendes Pferd'. Da ich dieser 
Annahme — als wenn es Pferde ohne Füsse geben möchte 
- nicht beistimmen kann, so vermuthe ich in ^1 ^ ^ adak^ 
nicht das neuere ^Ll djdh 'Fuss', sondern adak 'Gelübde, 
geweihet*, adak-at übersetze ich mit 'Weihpferd, ein dem 
Reiigionsopfer geweihetes Thier', wie dies aus dem Schama- 
nenglauben bekannt ist. Vgl. osm. adamak 'ein Gelübde 
machen', cag. adaJcllg 'ein verlobtes Mädchen, ein Gelübde'. 

adaklig 'Füsse habend' (?) rechne ich als zum vorigen Worte ge- 
hörig, und zwar kommt dieses Wort zumeist mit ßlki 'Gestüt' 
und Barim 'Vieh', in Verbindung vor (sieh U. E. 1. 13) 
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tört adaktiff jllklm — säkiz adakllg harlmim * meine vier 
Weihpferde, und acht Weihthiere\ wo unter Letzterem wahr- 
scheinlich Hornvieh oder andere Thiere zu verstehen sind. 
Bezüglich barlm vgl. magy. barom 'Vieh und Habe, Vermögen'. 

adad * Altersgenosse*, richtiger 'Namensgenosse', das atai JmÜI der 
Mittelasiaten, von at 'Name' und ta§ 'Gefahrte'. 

adir, adiril und adirt 'sich trennen, getrennt sein und getrennt 
werden'. Bezüglich dieses Wortes, welchem in den sibirischen 
Grabinschriften die Hauptrolle zufallt, bin ich ganz anderer 
Meinung, als Radioff. Ich halte dieses Wort nicht für eine 
ältere Form von ajlrmuJc ^Lo^l 'trennen, auswählen', son- 
dern ich lese adar, adarll und adart 'weihen, geweihet sein 
und geweihet werden'. Radioff motiviert seine Annahme 
damit, dass er dem Locativ, folglich auch dem Dativ eine 
Ablativfnnction beimisst. Dieser Ansicht kann ich keines- 
falls beistimmen, denn wenn ich mich von etwas trenne 
oder etwas wegnehme, so kann es nicht mittelst „zu^ oder 
„auf^ ausgedrfickt werden. Ich kann nicht sagen: „Ich hal>e 
•mich zu meiner Mutter", sondern „von meiner Mutter ge- 
trennt^. Die Beispiele, die Kadloff diesbezüglich aus dem 
Kudatku Bilik anführt, sind nicht massgebend, da in der 
Handschrift, namentlich beim auslautenden j der diakritische 
Punkt sehr häufig fehlt. Radioff führt in seinem „Die alt- 
türkischen Handschriften der Mongolei. Neue Folge. St. 
Petersburg 1897." Seite 64, folgende Stellen aus dem Ku- 
datku Bilik an: K. B. 14. 21 und K. B. 51. 8, die ich mit 
Bedauern in seiner betreffenden Ausgabe der Uigurischen 
Handschrift St. Petersburg 1891 nicht finden konnte, und ich 
glaube, es muss im Citate ein Irrthum vorliegen. Auch die 
aus dem KabguHi citierte Stell«* ^jS Ijül a'pula kädin 
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'nach diesem' ist nicht überführend. Anda kädin ist nicht 
türkisch. Wir haben hier offenbar mit einem Schreibfehler 
zu thmi, denn die Postposition ^ jJ^ käzin ist rein unmög- 
lich; bis jetzt ist nur ein uigurisches katin 'hinten nach' be- 
kannt, kätin aber kommt nirgends vor. Den Dativ mit dem 
Ablativ identificieren zu wollen war daher seitens meines ge- 
lehrten Fachgenossen ein ganz vergebliches Bemühen. 

Um so natürUcher dünkt es mir daher, dass das fragUche 
Verbum den Dativ regiert, wie die Silbe küj ke überall be- 
weist. Ich lese daher nicht adlrHj sondern adarU von adar 
'spenden, weihen', weil ich in dieser Auffassung eine uns 
nicht näher bekannte Rehgionsansicht des Schamanenglaubens 
der altem Türken vermuthe, laut welcher der Sterbende dem 
jenseitigen Heile oder dem Andenken einer zweiten Person 
sich weihet. 'Sich weihen' oder 'geweihet werden' ist 
daher eine bildliche Umschreibung des Begriffes 'sterben', 
ungefähr wie das deutsche verscheiden oder wie ähnUche 
Ausdrücke in andern Sprachen. Ein nur dunkles Moment 
aus dem Religionsleben der alten Türken steht dieser unserer 
Ansicht bekräftigend zur Seite. Ich will beispielsweise eine 
Episode aus dem Leben der Magyaren Arpads, die der tür- 
kischen Nationalität und dem Schamanenglauben angehörten, 
anführen. Als nach der unglücklichen Schlacht bei Augsburg 
(966) der ungarische Anführer Lehel vor Kaiser Otto geführt 
und hingerichtet werden sollte, erbat sich Lehel die Gunst 
noch einmal in sein Hom blasen zu dürfen, und als ihm diese 
Bitte gewährt wurde, tödtete er mit einem Schlage einen 
Deutschen aus dem Gefolge des Kaisers, mit der Bemerkung, 
er weihe ihn dem Tode, damit jener ihm jenseits als Sklave 
dienen möge. Diese Auffassung manifestiert sich auch ge- 
wissermassen in der Aufstellung des Steinbildes (BcUbal), bei 
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welchem, wie wir in den Orchon-Inschriften lesen, immer 
der in der Schlacht gefallene, d. h. besiegte Gegner figuriert, 
indem man zn Ehren des Gestorbenen immer das Konterfej 
des besiegten Gegners wählt. Ob hier, ich meine: auf den 
sibirischen Grabinschriften, das dem Tode geweiht werden, 
sich auf die schon früher Gestorbenen oder auf die am Le- 
ben gebliebenen sich bezieht, das ist aus den vorhandenen 
Texten nicht klar zu ersehen. Beides kann der Fall sein; 
doch ist es viel wahrscheinlicher, dase das Sichweihen oder 
Aufopfern auf die im Tode Vorhangegangenen Bezug hat, 
denen gegenüber der Gestorbene sich dienstfertig zeigt, rich- 
tiger weihet, wofür das zumeist beim Verbum adarll vor- 
kommende Gerundium jlta 'anzulangen' spricht, z. B. kun- 
cajuma sizimä jita 'um zu meiner Frau und zu euch anzu- 
langen' (bin ich geweihet worden d. h. gestorben). Dass 
jita manchmal nach adarU steht, das ändert an der Sachlage 
wenig, und kann blos als Verschiebung des Satzes betrachtet 
werden. 

Schliesslich möchte ich bemerken, dass der Ablativ im 
Türkischen auch schon desshalb mit dem Dativ nicht ver- 
bunden werden kann, weil die Postpositiou dan, den oder din 
in der Wortbedeutung den Begriff des Wegnehmens in sich 
schliesst. Dieses dan, den, dessen ältere Form im magya- 
rischen tolj töl sich vorfindet, ist mit dem Verbalstamm tat, 
tut identisch, welch Letzteres im türk. tcU-a 'berauben', tul 
*Wittwe', magy. tol-vaj 'Dieb* zu erkennen ist. 
azu, Verstärkungswort der hinweisenden Fürwörter. Vgl. cag. oS 
j^J 'jener*, magy. ae 'jener'. Das türk. o.s kommt in älteren 
Schriften, so im Tezkereti Ewla auch als selstständiges Pro- 
nomen und später in Zusammensetzung als os-ol (Hol) und 
oi-fru vor. 
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apa 'Grossvater . Vgl. magyarisch apa 'Vater*, apö 'Grossvater*. 

ägid 'in die Höhe bringen, erhöhen'. Soll eigentlich lauten äkit, 
wie dieses Wort auch noch heute in Centralasien ausge- 
sprochen wird. Vgl. Lugati Öagatai Seite 17 iS\_^x^\ ekit- 
meh 'bringen, mitbringen, anlangen Ia68en\ Oltäci budunug 
tiriggäru akittin 'das sterbende Volk habe ich zum Leben 
gebrachtV nicht 'lebendig gemacht', wie Radioff übersetzt. 

•* 
ägrig, Bedeutung fraglich, kommt nur ein einziges Mal vor. Agrig 

scheint ein Druckfehler zu sein; doch dünkt mir die Bedeu- 
tung nicht unbekannt, namentlich weil dieses Verbum sich 
auf Besitz und Erwerb bezieht (So altun kömSäig ägrittim 
'ich habe Gold und Silber erworben'). Der Stamm dieses 
Wortes ist in ägä 'Herr, Besitzer' zu erkennen; ägär mag 
daher als Verbum 'besitzen' aufgefasst werden. Radioffs 
Transscription mit zwei t entspricht nicht dem Texte, wo 
^ h h T $ ^^ ^^^ ^ steht. 

änlig 'erstreben, ersehnen', dünkt mir dunkel und unsicher, nament- 
lich das Citat tört ärdigü ärtim 'die vier (Winkel der Erde?) 
erstrebend'. Ein Verbum änämäk, ärUämäk ist mir im Tür- 
kischen unbekannt. Im Osmanischen existiert ein Verbum 
jCoxjl änämäky doch in der Bedeutung von 'abwenden, 
schneiden'. (Lehöei Osmani I. 109). 

ärtänü 'Huldigung'. Das ich dieses Wort nicht als Hauptwort be- 
trachte, habe ich schon früher angedeutet. Ich halte dieses 
Wort für ein Compositum aus är 'Mann, Kraft' und täii 
'schätzen, erwägen, würdigen'. In diesem Sinne mag das 
Verbum är-tän-mak 'würdigen, schätzen', und hier die Ge- 
rundialform ärtänü 'würdigend', entstanden sein. 
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äl 'Volk, Reich, Volksverband'. Ich lese d 'Volk, Volksverband*, 
und das mit diesem Begriffe in Zusammenhang stehende 
'Friede', weil dessen Gegensatz 'Krieg' jag% jau in der 
concreten Bedeutung 'zerstreut, -auseinander geworfen' 
bedeutet. Eine ähnliche Sinnesrichtung manifestiert sich in 
einer andern ural-altaischen Sprache, nämlich im Magyari- 
schen, wo 'Friede' mittelst dem Worte beke (vgl türk. bek 
'fest', bektk 'gebunden') und 'Krieg' mit hdborü (in der con- 
creten Bedeutung 'verwirren, auflösen', Yg\. häbor-gafs^- 
ren, verwirren') ausgedrückt wird. Auch im Uignrischeu 
findet sich iZ, nicht eZ, vor, ebenso wie im öagataischen 
fiberall il und nicht el zu lesen ist. Auch in der heuti- 
gen Sprache Tflrkestans lautet dieses Wort ü, und dass es 
auch in der Vergangenheit so gelautet haben muss, beweist 
der geographische Name Chodschorüi in Chiwa. Im Zusam- 
menhange mit ü sind mehrere Würdennamen bekannt, die 
theils in den alttürkischen Inschriften vorkommen, theiis 
noch in der Neuzeit als Personennamen existieren. So ütebety 
richtiger iltabar, iltapar, *eer Volksfinder', ilterez *der Volks- 
sammler', von ü und tennek 'sammeln', iltüzer 'Volksordner' 
von il und tüzmeh 'ordnen'; letzteres Wort ist uns als der 
Name eines chiwaischen Chans bekannt. 

ät 'Habe', kommt auch in den Inschriften von Koscho-Zaidam vor. 
Das Gitat Tcapki ät 'seine Habe in Säcken' ist unklar, denn 
es müsste haptaki-ät lauten. 

ätmäk 'thun, machen, herrichten, gut machen, einrichten, verbessern*. 
Der Verbalstamm ät, identisch mit der neuern Form äj im 
Osm. ejlemeJc, scheint den Grundbegriff von 'gut, wohl' aus- 
zudrücken, und verhält sich zum Beiwort ätkt'fy ädgtl *gut' 
dermassen, wie das osm. eji *gut' zum Verbum ejmelek 'thun. 
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macheD\ Im Alttürkischen ist der Begriff dieses Verbums 
besser ausgedrückt, als in den neuem Mundarten. 

äöi 'der ältere Bruder' dünkt mir nicht sicher, denn im Cagatai hcisst 
äcä L^ut 'die ältere Schwester'. Vgl. magy. öcs 'der jüngere 
Bruder'. 

äöü * Vater, Vorfahr'. Über die verschiedenartige Bedeutung dieses 
Wortes vgl. cag. Lä.1 ece, aca 'Mutter, alte Frau', ^yfL=*^ 
ftjuMuo, magy. ös 'Ahne, Vorfahr'. Ich halte daher den Aus- 
druck äcüni'apan gleichbedeutend mit 'Urvater, Ahne'. 

älSid 'hören'. Ich würde vorziehen ö^, isid zu lesen, weil dieses 
Wort von äs 'Verstand, Sinn' abstammt. Vgl. öag. okmak 
'verstehen, begreifen', uig. ok 'Sinn', ohu§ 'Verstand', alt. 
uk 'hören, vernehmen'. Meine Annahme hat um so mehr 
Berechtigung, wenn wir erwägen,' dass der Text fast durch- 
gängig ein I 8 und nirgends ein Y .^ bringt. 

äzänö 'Gewohnheit'. R. will diese Bedeutung vom Teleutischen ab- 
leiten, doch in seinem Wörterbuch findet sich ein solches 
telentisches Wort nicht vor. Ich lese äsänc und übersetze 
es mit 'Wohlbefinden', von äsänmak 'wohl sein'. Vgl. Inan- 
mak 'glauben', und Inanc 'Glaube'; küvenmek 'vertrauen' und 
küvencj u. s. w. 

ojar 'die Klugheit (?), klug (?), Ansehen (?)'. Ich lese dieses Wort 
ujar 'treu, Treue', vom Verbalstamm uj 'folgen, ergeben 
sein'. Dieser Sinn erhellt aus dem folgenden Hauptwort, 
als z. B. ujar kada§ 'ein treuer Freund', kadaSim ujar} üciin 
'wegen der Treue meines Freundes', ujar ifca^?n 'treuer Schwie- 
gervater', eventuell 'treue Frau'. 
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opla 'gHloppiereD\ Ich halte den Verbalstamm op mit dem spätem 
iv, eveutnell einem altern uv 'eilen' identisch. Es ist aller- 
dings die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass wir hier mit 
dem £ag. Vörbalstamm v^.( opy von welchem die Verba 
op-maJc 'verheimlichen, verstecken", und opatmalc 'einsperren' 
zu thun haben, in welchem Falle oplaju 'Versteck' übersetzt 
werden müsste (?). 

Öktiz dünkt Radioff unverständlich, und er kann es nur mit der Be- 
deutung 'Ochs' in Zusammenhang bringen. Ich sehe in öJsügy 
ögüz das alttürkische Wort für 'Fluss' und lese (U. E. Zeile 
2) Ilik öküzin tägdüh iicän 'weil wir den Fluss Ilik berührt 
d. h. erreicht haben'. Ogüz kommt in der Scheibaniade als 
der Name des Flusses Oxus vor, und von ögüZj ökiiz haben 
die Griechen unter Alexander dem Grossen oksoZy Oxus ge- 
macht. 

Ögür übersetzt R. mit 'herbeirufen'; dem gegenüber proponiere ich 
die Übersetzung von 'versammeln, zusammenbringen', wie 
aus dem Satze tdkuz ärig ögurilb ödurüldi 'acht Männer sind 
versammelt und ausgewählt worden'. Vgl. cag. ögmek 'ver- 
sammeln, sammeln'. 

Örün 'sich freuen'. Ich sehe in örün das cag. jCij^jl ^^f^ 'glän- 
zend, hell, klar', neben welchem im Texte (Be. b) kara 
'dunkel, finster, schwarz' als Antithesis sich befindet. 

Ödürlg hat H. ganz richtig mit 'vernichten' übersetzt; nur in der 
Leseart kann ich mit ihm nicht übereinstimmen, denn ich 
sehe in diesem Worte das Verbum öcmek 'vertilgen', aus- 
löschen, vernichten' mit der Gerundialendung rak, rek; folg- 
lich öcürek 'vernichtend'. 
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ÖZläk *eigen* (?), vielleicht richtiger ^specielT. Vgl. cag. tfJxjl 
özlük von §eich Suleimau mit >^.,,ay*, y^^ 'Specialität' über- 
setzt. Kadloff liest (Ä. A. 3. 9) ö^Wc at und übersetzt *die 
eigenen Pferde'. Dem gegenüber dünkt mir ätöz %[^ ^ ein 
in Zusammensetzmig gebrauchtes Wort für *Habe, Gut, Ver- 
mögen, 8klave\ (Vgl. arab. c5«JUjo mamluJc 'Besitz, Sklave'). 
Auch im Uigurischen kommt dieses Wort ätöz als * Sklave* 
vor. Den hier vorkommenden Satz özläk ätözin ööürälc 
almadin übersetze ich daher mit 'sein specielles Vermögen 
hast du nicht vernichtet und nicht genommen' (wörtl. 'ver- 
nichtend nicht genommen'). 

ingän hält R. für ein unbekanntes Wort, während er andererseits 
auf den Zusammenhang mit jük 'Last' hinweisend es für 
'schwer' hält, ingän jük heisst auch noch heute im Öaga- 
taischen 'die herabsinkende Last' von inmäk 'herunter kom- 
men, herabfallen'. Man sagt auch jük agar 'Die Ladung ist 
im Herabsinken'. 

Izgil, ein Volksstamm der Türken. Es ist viel Wahrscheinlichkeit 
vorhanden, dass dieser Eigenname, richtiger Geschlechtsname 
der Türken mit isegil ezgü esgil =■ ein Geschlechtsname der 
alten Bulgaren (sieh Chwolson, Izvjestija o chazarach. Seite 
69) identisch sei. Der bulgarische Geschlechtsname esegel 
wird auch von Ibn Elosteh erwähnt. 

Uignr, Name eines türkischen Volkes. Es ist allerdings auffallend, 
dass während das moderne uj 'befolgen, folgen, gehorsam 
sein' im Alttürkischen in der Form von wd ) ) > sich vor- 
findet, der Eigenname uigur, ujgur nicht als udgur vor- 
kommt. Das bei den Byzantinern vorkommende Utigur deu- 
tet auf eine ältere Form von Utgur hin. 
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UdiS findet R. unbekannt, weil er den Wortcomplex T ^^ ^ ^ ^ 
in zwei Wörter theilt. Ich halte dies für «ein Wort und zwar 
für utuSar 'siegreich, Sieger* von utu§, resp. nt 'siegen'. 
Hier heisst es daher titu^ar oglan * Heldenjüngling*. 

Im, ön * Stimme*. Vgl cag. ^,| on 'Stimme*, onlamak 'rufen*, alt. 
ün 'Stimme*, magy. hang 'Stimme*. 

ÜZÜk 'das abgebrochene Stück*. Ich halte dieses Wort mit dem 
^^« ^<)%^ ÜZÜk 'Ring* identisch, közküm iizüki 'der Ring 
meines Spiegels. 

kab 'der Sack* und kapkl äti 'seine in den Säcken befindliche Habe*. 
Diese Übersetzung ist entschieden untürkisch, denn um die 
von Radlofif gegebene Bedeutung auszudrücken, müsste stehen 
kapf.laki äti 'seine im Sack befindliche Habe*. 

kärgäk (allen übrigen Dialekten unbekannt) 'das Ende, Maass* (?). 
In Zusammenhang mit dieser Aufi'assung übersetzt R. kärgäk 
bolmak 'sterben*. Ich befolge die Übersetzung meines gfe- 
lehrten Fachgenossen, doch muss ich offen gestehen, dass 
der Satz özincä kärgäk bolmus 'für sich oder nach seiner Art 
ist er gestorben* mir nicht ganz einleuchtend ist. Wenn der 
Verbalstamm kär vrirklich den Begriff 'enden, verschei- 
den* ausdrücken wollte, so dürften wir hier nur die Form 
klr 'brechen, abbrechen, enden* annehmen, von welchem das 
Wort klr-ag 'Grenze, Ende* abgeleitet ist. Ich kann daher 
nicht umhin die Leseart und Bedeutung des Wortes kärgäk 
als fraglich hinzustellen. 

kop 'l > vt. oder 'l > H- Dieser Buchstaben-Complex. ein Gegen- 
stand des Streitens zwischen den zwei verdienstvollen Ausle- 
gern der alttürkischeu Inschriften der Mongolei, ist bis jetzt 
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noch nicht endgültig erklärt. Die von Radioff vorgeschla- 
gene dreifache Leseart 1) akup * Streifzüge unternehmend* 
2) okup * lesend' und 3) ulcup * hörend' kann nach den ange- 
führten Beispielen zu urtheilen nicht unbedingt angenommen 
werden, da die Bedeutung der mit kop zusammenhängenden 
Sätze an den meisten Stellen gezwungen und unklar erscheint. 
kop (denn der vocale Anlaut a, o, u ist zu streichen, wie R. 
in der neuen Auflage S. 170 richtig bemerkt) muss jedenfalls 
mehrere Bedeutungen haben, und am leichtesten können 
wir uns dem wahren Sachverhalte nähern, wenn wir den 
Verbalstamm näher untersuchen, d. h. jene Derivata ins Auge 
fassen, die in der türkischen Sprache von ko oder ku ab- 
stammen. Hier muss uns in erster Reihe das Verbum k<h 
mak *sein lassen, lassen*, wohl zu unterscheiden von koj-mak 
* legen, setzen', auffallen; ein Verbum welches im heutigen 
Öagatai sehr häufig gleichsam als Hilfszeitwort in Verbindung 
mit einem andern Verbum gebraucht wird. Z. B. kqp-kildi 
'etw. zurücklassend kam er ; kop birdi 'etw. zurücklassend 
gab er'; all-komaJc 'zurücklassen* eigentlich 'zu nehmen lassen'. 
Von diesem Gesichtspunkte ausgehend betrachte ich das alt- 
türkische ko, ku bezüglich der Bedeutung als mit dem Hilfs- 
zeitworte ol -hol -ir rein identisch, und in dieser AuiFassung 
könnte die Gerundialform kop kup 'seiend, seinlassend' den 
vorhandenen Beispielen nicht unschwer angepasst werden. So 
z. B. tört hulunduki hudunug kop cdmü *die in den vier 
Winkeln wohnenden d. h. seienden Völker nahm er*; kop bar 
kHmU 'seiend hat er ausgesöhnt*; jir saju bardig kop atkln- 
dUt *in allen Richtungen hingezogen seiend hast du ernied- 
rigt*. Aber auch die positive Bedeutung von 'setzen, hin- 
legen, anbringen* ist an manchen Stellen mit Recht zu 
vermuthen. So z. B. Bu taSka Im tamga kop lollig tigän 
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hitidim 'auf diesen Stein diesen Siegel setzend (anbringend) 
habe ich lollig-tigän ge8chriel)en' ; kara kisin Jcök tijifnn 
sanste kälürüp kop hotdi ^schwarze Zobel und blaue Eich- 
hörnchen ohne Zahl legten sie nieder'. Mit dieser Hypo- 
these, denn nur als solche kann diese Annahme gelten, ist 
die Bedeutung von Tcop noch immer fraglich und die end- 
giltige Lösung nur der Zukunft vorbehalten, doch kann ich 
nicht umhin auf einige Beispiele hinzudeuten, die meine Hy- 
pothese berechtigen. So z. B. K. Zeile 30 jag\siz kagan^m 
kqp mam hördi 'Mein nicht gegnerischer Chan sein lassend 
hat sich mir unterworfen'. 



kuj, R. vermuthet in diesem Worte das in den Abakan und Altai 
Dialekten vorkommende huj * Höhle, Flussbett, Ufer'; doch 
weil er dessen nicht sicher ist, hat er es als Fremdwort an- 
geführt. Was die Bedeutung 'Niederung, Tiefe' anbelangt, 
so ist im Osttürkischen j^i iojil, kqju 'unten, nieder, Nie- 
derung'; osm. ^j«j*i hojun 'unten' (vgl. jiizi kojun kqjdular 
'man hat ihn mit dem (iresichte nach unten gelegt') bekannt. 
Ich glaube jedoch wir haben es mit einem etymologisch zwar 
verwandten, in der Bedeutung aber verschiedenen Worte 
zu thun, nämlich mit dem alttürkischen koj (osm. kojun) 
'Busen', kojdaki kuncaj heisst 'Busenfrau', wahrscheinlich 
eine Art gesetzlich getraute Frau zur Unterscheidung vom 
Kebsweib, welches allerdings im Türkischen auch koma kuma 
genannt wird, kojda kuncaj ist daher mit 'innere Frau* zu 
übersetzen. 

kü 'Ruf. Jedenfalls die älteste Form dieses Wortes, welches im alt. 
k)j 'Geschrei, Ausruf, k)jglr 'schreien, rufen', im magy. k^j^ 
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(Ut 'ausnifen, schreien', hiv 'rufen', sowie im fag. k\j-ga^ 
*Ruf sich vorfindet. 

küzänö *da8 Verlangen, der Wunsch'. R. findet für dieses Wort im 
Komanischen ein Parallele. Ich finde das Kudatku Bilik 
mehr hierzu geeignet, denn darin kommt hösemek (mit ^v.| 
* Wunsch' interpretiert) * wünschen'; kösuä 'Wunsch' mehr- 
mals vor. 

Jämlig übersetzt R. mit 'angenehm', indem er dasselbe an ijämli 
'angenehm' (richtiger ijindi) anreihet. Ob es wohl nicht bes- 
ser wäre, das Etymon dieses Wort in jam (jam-alc 'Gehilfe', 
jam-at 'Seitenpferd, Relais') zu suchen? Jamlig würde daher 
'Genosse, Freund' bedeuten. 

JonSurmak 'sich gegenseitig verleumden, verunglimpfen, anfeinden', 
stammt vom Verbalstamm jan^ welcher im uig. jongmak 'ver- 
leumden', und im osttürkischen jogi, jugi 'Lüge, Lügner'; 
femer in jojan, jogan 'lügnerisch' sich vorfindet. Vgl. v-äT 
i-XrtyJt lj^Lj jaigan jcjan gep 'falsches, Ifignerisches Gerede' 
in meinen Öag. Sprachst. Seite 125. 

Joluk 'opfern'. Dieses Wort kommt im Kudatku Bilik vor, wo es 
mit ItXi feda 'Aufopferung' interpretiert ist. Im vorliegenden 
Texte (U. E. 10. 8) empfiehlt sich jedoch das Verbum joluk- 
mak 'begegnen' besser, und der Satz biL^a bu§iban barmis 
illügim jita jolukaßn 'dem zürnend dahingezogenen Todten 
will ich begegnen' wäre wohl verständlich. 

Jilki 'die Pferdeheerde'. Nur für die neuem türkischen Mundarten 
kann diese Bedeutung stehen. Im Alttürkischen scheint es 
auch auf einen Haufen anderer Thiere sich bezogen zu haben, 
denn jllkl heisst wörtlich 'Versammlung'. 
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Jlta, nach RadloiF ein seiner Bedeutung nach sonst unbekanntes 
Wort. Ich sehe in jlta oder jitä ein Gerundium von jitmäk, 
jätmäk 'anlangen, erreichen\ kuncujuma oder susimä jitä 
adlrllüm 'um zu meiner Frau (oder) zu euch zu gelangen 
bin ich geweihet worden (d. h. verBchieden)\ Die wörtliche 
Bedeutung von jitä ist daher *gegen, zu, in der Richtung', 
so wie tapa 'gegen, in der Richtung', von tapmak 'finden, 
trefiFen'. 

tat (sieh meine Note auf Seite 88 zu X. b. (II, 1 —8) Ober den Aus- 
druck ogllna^ toffna). 

taöam, ein Eigenname. Dem gegenüber lese ich tailm 'mein Diener 
oder Bauer', ein Diminutiv von tot, welches in der Orchon- 
Inschrift X. b. (11, I — 8) vorkommt, welches ich daselbst erklärt 
habe. Von tat stammt auch das tacMcj der Name, mit wel- 
chem die Türken den iranischen friedlichen Bewohner Tür- 
kestans benannt haben. 

tapgaö 'China' und 'chinesisch'. Ich sehe in diesem Worte eher 
eine Umschreibung der Fürstenwürde als einen Eigennamen, 
und leite dasselbe von tap 'ehren, anbeten' ab. So wie man 
in Mittelasien den Emir von Bochara kurzweg badewlet 
ciiJ.oL den 'glückseligen' heisst, ebenso ist tapgnc 
'der Ehrwürdige' als Fürstentitel gebraucht worden. China 
kommt in den alttürkischen Inschriften der Mongolei als 
Kitai vor. 

tägin 'Prinz, nächster Verwandte des Chans'. Dieser Obersetzung 
des Wortes kann ich keinesfalls beistimmen, da kein etymo- 
logischer Grund für eine derartige Bedeutung vorliegt. Tär 
(/in in den ältesten arabischen und persischen Handschriften 
i tiifin «der ^jXy täyiriy resp. tikin^ täkin, geschrieben. 
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kann entweder von tij tä 'sagen nennen^ oder von tig, tag 
Verth sein, gleich sein' abstammen. Im ersten Falle wäre 
tigärif tägi% tägän mit 'genannt, benannt' zu übersetzen, 
und die Eigennamen Kültägin, Jaruktägin, Joüigtägin, Ku- 
martägin, Säbüktägin etc. würden ganz einfach 'der Kül, 
Jaruk, Jollig, Kumar, Säbük genannte' heissen. Im zweiten 
Falle, der viel mehr Wahrscheinlichkeit für sich hat, sind die 
betreffenden Eigennamen als solche aufzufassen, bei welchen 
der erste Theil des Wortes ein Epitheton oder ein Nomen 
repiBsentiert und tägin für 'werth, gleich sein' steht. Die 
wörtliche Übersetzung besagter Eigennamen wäre daher: Kül- 
tägin 'der Seeähnliche (gross, mächtig)'; Jaruk-tägin 'der 
Helle- oder OlanzähnUche'. JoUig-tägin 'der Opferähnliche', 
Kumar-tägin 'der Talismansähnliche', 8dmk(8evNk)'tägin 'der 
Liebenswerthe' etc. Tägin stammt von täg^ däg 'ähnlich, 
gleich', und dem Adverbialaffix in. 

täzgin (= tägzin) 'herumschweifen'. Mir dünkt täzgin die rich- 
tige Leseart in der Bedeutung von 'erschrecken, auffah- 
ren'. Vgl. 5ag. (^(ju^Lö osm. tezkinmäk 'erschrecken, auf- 
fahren'. 

täplig 'Feindschaft'. Kann doch nur in bildlichem Sinne derar- 
tig aufgefasst werden, denn täptä vom Verbalstamm täp 
bedeutet 'stossen, zermalmen, zerquetschen'. Vgl. täpuk 'Stoss', 
täpit 'weiche, zerriebene WoDe'. Ebenso ist auch das mit 
täplig als Synonym vorkommende kürleg oder kürlüg nur 
bildlich in der Bedeutung von 'Anfeindung' aufzufassen, denn 
die concrete Bedeutung des Wortes ist 'Kampf, Ringen' 
(sieh K. Zeile 6. Note C). 



8 
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ÖÖk, ÖÖg, unbekanntes Wort, vielleicht mit öök * niederknien, an- 
flehen' in Verbindung. Ich sehe in diesem Worte einen 
Verbalstaram des alttürkischen, heute nur in den ver- 
wandten, ural-altaischen Sprachen vorkommenden Verbums 
cök *helfen'. Vgl. magy. seg-it, sög-it 'helfen'. Der Satz 
tanrlm öög biegä *mein Gott hilf uns' berechtigt zu dieser 
Annahme. 

öur, bezeichnet offenbar eine Würde. Ich lese nicht cur sondern 
curl und sehe in diesem Worte das (ag. durl * Sklavin, 
Magd' mit der Annahme, dass dies ehedem auf das männ- 
liche Geschlecht sich bezogen hat und in den alttürkischen 
Aufzeichnungen als 'Diener, Sklave' zu betrachten ist. Vgl. 
külduri 'der Diener küf\ baUiciiri 'der dem Bai anhängende 
Diener'. 

sääir 'Berges vorsprang, Vorgebirge'. Kara sänir, das in den si- 
birischen Inschriften vorkommt, mag wohl ein Ortsname 
sein, sänir selbst bedeutet aber im Türkischen 'Wall, Fe- 
stung, Schanze', ein Wort, dessen Verwandtschaft mit dem 
persischen sengkiar ^Ü'cJCu« 'Steinarbeit' nur eine schein- 
bare ist. 

Sady eine höchste Würde nach dem Chan. Ich lese diesen Würden- 
namen Isod, eventuell i^atf und zwar weil ich in demselben 
das von den arabischen Geographen her bekannte Wort iSa 
= Würdenname des gleich nach dem Chakan folgenden Wür- 
denträgers vermuthe. Wie bekannt nennt Ibu Fozlan so- 
wohl als Ihn Rosteh den nach dem Chan folgenden ersten 
Beamten des Chnzarenreiches Uu^l i^a, und letzterer sagt aus- 
drücklich : 
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d. h. 'Alle Gewalt besitzt der iSa, dem die Macht der Ad- 
ministration und der Kriegsführung obliegt, und in welchem 
Amte er Niemanden unterliegt\ Ein ähnliches Amt, wie 
der üa besass, nach Ibn Rosteh, der Kende nJjS' bei den 
alten Magyaren und der Bolias Tarchan bei den alten Bul-* 
garen. Wir haben somit hier eine Doppelwörde wie beim 
Taikun und Mikado in Japan, und diesem Amte entspricht 
vollständig der isa der Alttürken. In dem ifod, richtiger 
i^ad^ üat, sehe ich einen Plural gleich tarkat, alpagut und 
mdapit, richtiger iSadapit, welch letzteres Wort von iSad-apa 
'Vater isad' abstammt. Es ist allerdings von Interesse wahr- 
zunehmen, dass die Türken in der Mongolei in der ersten 
Hälfte des Vm. -Jahrhunderts noch jene Regierungsform bei- 
behalten haben, welche die arabischen Geographen bei den 
Chazaren, Bulgaren und andern Türken des Alterthums vor- 
gefunden haben. Was schliesslich meine Ansicht von der 
Pluralform des Wortes ISad, ISat anbelangt, so will ich auf 
den Umstand hindeuten, dass ein ähnlicher Usus auch im 
Osmanischen und in andern Dialekten vorliegt. So z. B. 
das osm. zerzewat, richtiger sehzetvat *Grünzeig* von pers. 
5^^4bAM sehze 'grün' und dem arab. Plural ät^ wüt^ welches als 
im Singular stehend in der Form von zerzeivaÜar *die Grün- 
zeige' vorkommt. Ferner ciftlikat 'die Landtgüter' vom türk. 
ciftlik und dem arab. Plural at. Auch im Mittelasien ist der 
Ausdruck zadeganlar 'Die Vornehmen^ vom pers. zadegian 
^Ü'sJKi gebräuchlich. 

hSTk 'Gebäude, Geräth, Hausrath\ R. meint, dass dieses Wort allen 
Dialekten unbekannt sei, und dass es mit dem osm. ewim- 
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harktm 'mein Haus und Habe' nicht identificiert werden 
könne. Dem gegenüber erlaube ich mu: auf das Lehäei Os- 
mani hinzuweisen, wo ^jsL bark folgende Interpretation hat: 
^\b ^1 eW'bark aülÄ • JLlc JüöÜuo Verheirathete Familie 
und Haus'; barlnmU 'einer der einen Harem, Familie unter- 
hält'; baruk 'gehütet'; barkll * einer der Haushaltung besitzt'. 
Aus den angeführten Beispielen wird ersichtlich, dass bark 
in der Grundbedeutung 'Habe, Besitz' von bar 'haben' aus- 
drückt, und als solches ist es auf 'Familie, Angehörige' über- 
gegangen. Sowie in den meisten Sprachen 'Familie, Ange- 
hörige' und 'Haus' als identische Begriffe betrachtet werden, 
ebenso kann im Türkischen bark nur im bildlichen Sinne 
für 'Haus', aber nicht für 'Gebäude' genommen werden. Übri- 
gens kommen die Synonyme ev-bark auch in der Form ev- 
barim vor (sieh K. 6. Zeile 1.). 

balbal. Zu meinen &üher gemachten Bemerkungen bezüglich dieses 
Wortes (Sieh Seite 41) möchte ich noch hinzufügen, dass 
ich der Etymologie des Prof. Wassiljew, nämlich der Ablei- 
tung vom chinesischen bal 'sich verbergen' und bäi 'Monu- 
ment' keinesfalls beistimmen kann. 1) Kann aus bai-bäi im 
Türkischen kein balbal, balbU, balaMl, baldbil oder balabal 
entstehen, weil ein ähnlicher Lautwechsel in der türkischen 
Sprache nicht erwiesen ist. 2) Kann das Balbal nicht als 
'ein Grabstein, der jemandem als Ehrfurchtbezeugung aufge- 
stellt ist' betrachtet werden, weil, wie wir im Texte sehen, 
eben die besiegten Gegner des Verstorbenen hierzu gebraucht 
wm-den, indem jene in der Rolle des wachthabenden Die- 
ners auftreten (sieh das Wort orffrfJ). 

bängü 'das Denkmal'. Die eigentliche Bedeutung dieses Wortes 
ist 'Ebenbild, Bild'. Der Etymon bän, man findet sich 



— 117 — 

im Öag. mäniz 'Antlitz', osm. bäniz 'Gesichtsfarbe', mäü" 
zämäk bänzämäk 'ähnlich sein, gleich'; bän 'Muttermal, 
Zeichen' etc. 

bäl 'Taille, Kreuz, Körper, Bergrücken', und in allen übrigen Fällen 
dünkt R. die Bedeutung fraglich, weshalb er dieses Wort 
als Eigennamen auiFasst. Ich lese in bcU ein ursprüngliches 
bcdf und in diesem Worte möchte ich bal, baal den Namen 
der assyrischen Gottheit entdecken. Dass dies wirklich der 
Fall ist, beweisen die zahlreichen SteUen, in welchen dieses 
Wort vorkommt. So z. B. tanri bäl *Gott, Bai', bäl ogrlnda 
'in Gottes Schutz', bälim kanlm 'mein Gott und mein Fürst', 
bälimhä taptlm 'meinen Gott habe ich verehrt'. Die Frage, 
wie dieses Wort aus dem semitischen Westasien zu den 
Türken im Norden gelangt izt, kann keine Schwierigkeit 
bereiten, wenn wir erwägen, dass ReligionsbegrifPe leicht in 
die weiteste Feme schweifen. Wenn das persische \J^ 
chuda 'Gott' bis weit nach Sibirien (vgl. alt. ktidaj 'Gott') 
und das persische Izdan 'Gott' bis zur mittlem Wolga (vgl. 
magy. isten 'Gott') vorgedrungen, waram hätte dies nicht 
bezüglich des assyrischen bal im Alterthum der Fall sein 
können? Übrigens scheint bäl eine irdische Gottheit gewe- 
sen zu sein, wie aus dem Satze tänridaki künkä järdäki 
bälinke 'der am Himmel befindlichen Sonne und dem auf 
der Erde befindhchen Bäl' ersichtlich ist. 

Bälci oder bälinancu 'Gottesgläubiger oder Gottange- 
höriger' erinnert an das osm. aA!> celebi, ursprünglich co- 
labi 'Kreuzbekenner', von colabf rectius calab 'Gott'. Letzt- 
genanntes Wort stammt von calipa 'Kreuz'; calipai war im 
Xm. Jahrhundert der Name der christlichen Geistlichen, 
von welchen die Osttürken lesen lemten, daher sie den 
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Namen der Lehrer mit dem Begriffe Gottheit verwechselten 
(Sieh Lehßei Osmani I Seite 472). ccteW *Herr' ist heute 
in der Türkei ein nur bei Christen üblicher Titel, ehemals 
nahmen jedoch auch die Mohammedaner denselben an. Vgl. 
jc'JU^ v^i^ Kiatib öelebeiy der bekannte osmanische Gelehrte, 
Mehemmed Öelebi, Name eines Sultans, u. s. w. 

bun *Maas, Ende', wie RadlofP ganz richtig übersetzt, und wie ich 
diesbezüglich meine Ansicht schon früher (sieh Seite 71) aus- 
gedrückt habe. Hier möchte ich nur noch hinzufügen, dass 
bun in diesem Sinne mit Lautveranderung auch in den heu- 
tigen Türkdialekten sich vorfindet. ^55-? bog 'Rand, Ende\ 
So das (ag. buna-mak 'alt werden', eigentlich 'zu Ende ge- 
hen'; osm. bön 'alterschwach, tölpelhaft'. Die concrete Be- 
deutung des Wortes liegt im Begriffe des Erschlaffens und 
Endens. Vgl. magy. v^g 'Ende' und ven 'alt'. 

bulun 'Winkel, Himmelsgegend'. Ich möchte vor Allem die Leseai^ 
bolun vorschlagen, und dieses Wort nicht mit 'Winkel', 
sondern mit 'Theil' übersetzen, weil ich in der Stammsilbe 
bol das spätere böl 'theilen' sehe. Vgl. bölek 'Theil, Antheil', 
bölüm 'Theilung'. 

bttk 'verweilen'. Dieses Verbum kommt häufiger in der Schreibart 
ß 5^ als ^ t' 5^ vor; ich wäre daher geneigt buk und nicht 
buk zu lesen (vgl. öag. bukmak ijjUiV 'aufschauen, auf- 
passen, lauem') und nur als weitläufiges Synonym könnte 
die Bedeutung 'verweilen' angewendet werden. R:s Verbes- 
serung in äbük (Neue Folge, Seite 164) ist daher keinesfalls 
zulässig. 

mati. R. übersetzt dieses Wort mit *trefflich, vorzüglich', ohne 
uns jedoch genauer anzugeben, von welchem Stammworte 
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er diese Bedeutung ableitet. Mit Hinblick auf die labiale 
Lautverwechselung zwischen batur und matur 'tapfer, kühn', 
könnte man vielleicht das matt auf batl zurückfahren, und in 
dieser Form wäre es leicht dieses Wort mit dem 6ag. oL 
batu 'stai-k, kräftig, fest, vornehm* zu vergleichen (sieh Lu- 
gati Öagatai 66. b). 
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